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Das kananäiſche Weib. Matth. 15, 
21—28. 


Bon J. W. Fait. 

Diejer Artifel enthält einen jehr 
wichtigen und erniten Tert; und be: 
jonders fir arme fuchende Sünder, 
die ihr Elend nicht nur erfennen, 
jondern aud) davon befreit ‚ein wol- 
len und auch können. Unſer lieber 
Heiland war alſo auf dem Wege nad) 
Tyrus und Sidon, und wie wir jchon 
aus der Heiligen Schrift wijjen, jo 
fonnte Jejus der große Arzt und Er- 
löfer der Menjchheit, für Leib und 
Seele fait nirgends verborgen blei- 
ben, denn alle die in Not und Elend 
waren, juchten bei ibm Hilfe, und 
wenn jie bejonders im Glauben an 
Sefum gefommen waren, jo wurden 
diejelbe auich nicht in ihrer Hoffnung 
getäuſcht. So auc das fananätiche 
Meib, denn jie war gründlich in Ber- 
legenbeit wegen ihrer Tochter, welche 
vom Teufel übel, oder jehr geplagt 
wurde und fand wohl nirgends Hilfe, 
dürfen wir annehmen. Denn wir 
Menſchen im natürlichen Zujtande, 
ſuchen gewöhnlich zuerit bei Menſchen 
Hilfe, ebe wir uns an den rechten 
Selfer, Jeſus, wenden, der uns mur 
allein in allen Fällen helfen fann und 
will, wenn wir anders im rechten 
Sinn und feitem Zutrmin zu ihm 
fommen, wie das im vorigen Tert er- 
wähnte Weib. Aljo bier lehrte die 
Not nicht nur ernit bitten, jondern 
auch jogar jchreien, denn das Weib 
wollte entjchieden haben, der Herr 
Sejus jollte ihrer Tochter helfen, und 
daher rief jie jo: Ach Herr, du Sohn 
Davids, erbarme dich mein! Meine 
Tochter wird vom Teufel übel ge- 
plagt. Sie nannte das Elend ohne 
Scheu beim Namen. Aber jet, und 
wir lejen fo als wenn wir unjeren 
Augen nicht trauen fünnen, denn Ne 
jus, der große Menjchen- und iin 


derfreund, aber ein Feind der Sünde, 
antwortete ihr fein Wort, worüber 


und 


Laß 


ſogar ſeine Jünger erſtaunten 
ins Mittel traten und baten ihn: 
ſie doch von dir, denn ſie ſchreit uns 
nach. Jetzt folgte unſeres Meiſters 
Antwort, und die lautet für jene be 
trübte Frau und Mutter jehr ungün- 
jtig und abweijend indem der liebe 
Seiland jagt: Sch bin nicht aejandt, 
denn nur zu den verlorenen Schafen 
von dem Haufe Israels. Vers 25 





fommt das Weib wieder .an die Reihe 
und beweiit, daß fie noch nicht mut- 
los ijt, denn fie beanſprucht entichie- 
den Hilfe vom Heiland und doc) giebt 
er wieder eine abjchlägige Antwort, 
die wir im 26. Vers bejchrieben fin- 
den, und die noch härter und ab- 
ichredender klingt als die erite. Aber 
wir lejen Vers 27, dab der Mut und 
der Glaube diejes Weibes noch nicht 
gejunfen it, denn ihre Antwort in 
dem. eben erwähnten Verſe iſt be- 
wunderungswiürdig, jelbjt für uns 
Chriſten, weil jie dem Heiland gleich— 
ſam eine bindende Antwort giebt. 
Jetzt erſt im 28. Vers kommt die er- 
wünjchte und erwartete frohe Ant- 
wort: O Weib, dein Glaube iſt groß! 
Tir gejchehe wie du willſt. Und ihre 
Tochter ward gejund zu derjelbigen 
Stunde. Jetzt fragen wohl manche 
Leſer, wie fonnte aber unjer Heiland, 
der die ewige Liebe und jtets voll 
Mitleid und Erbarmen ilt, gegen 
dieſe jo bilfsbedürftige Frau jein? 
Antwort! Nicht mur das Weib, jon- 
dern jeder juchende Siinder und aud) 
ſchon begnadigte Kinder Gottes, die 
eine dringe Bitte durch Jeſus zum 
Bater bringen, follen gründlich auf 
die Probe geitellt werden, um ihren 
Slauben zu prüfen damit derjelbe 
tief Wurzel jchlage und immer fejter 
an alle Gottesverheigungen werde, 
damit wenn andere Prüfungen und 
RVerjuchungen vom Teufel fommen, 
die Gläubigen immer jiegen können 
und auch mit dem Troſt andere trö- 
-jten fönnen, womit fie von Gott ge- 
tröitet jind. 2. Kor. 1, 4. 
Schließlich denfe ich noch an den 
veritorbenen Br. Janſen, Oklahoma, 


und an Bruder Ewert, Hillsboro, 
Kanfas. Da jehen wir wieder Wun— 


der Gottes, die wir jegt nicht qut ver 
jtehen und worüber wir in der jeli- 
gen Ewigfeit erit werden vom Herrn 
Aufſchluß befommen und ihm mit 
verflärten Zungen jelbjt noch für die 
jchwere und wunderbare Wege, die 
er mit uns im Thränenthal gehen 
mußte, danfen; denn Gott wußte 
ganz beitimmt, dab er uns auf feine 
andere Weile fiir den Simmel erzie:- 
ben fonnte. Ueberhaupt lehrt die 
Heilige Schrift uns und aud) das Ge 
jpräch des Heilandes mit dem jo oft 
erwähnten Weibe, dab jeder bußfer— 
tige Sünder, wenn er zum Herrn 
fommt und um Vergebung jeiner 
Sünden im Glauben bittet, auch Er 


hörung findet, und wenn er aud 
nod) zuerjt harte Proben durchzuma— 
den bat, weldyes zu jeinem beiten 
dienen foll, aber der liebe Gott giebt 
es mit einem jo armen Bettler durd)- 
aus nicht auf, fondern jagt zum 
Schluß, dir geichehe wir du woillit. 
Klingt das nicht ſchön, lieber Mitſün— 
der? 
Gin Ehrift. 

Wenn man beutzutage im Ge- 
triebe diejes Lebens jo dahingleitet, 
ja gleihjam von den verjchiedenen 
Strömungen mitgerifien wird und 
bin und wieder etwas anhält um 
nachzudenfen, fommen einem viele 
tiefe und ernite ragen. Ganz be- 
jonders lebhaft tritt uns beim beob- 
achten der verjchiedenen Menjchen, die 
Frage vor die Seele: „Wcs iſt oder 
vielmehr was jollte ein Chriſt jein?“ 

Tie Welt jagt ums, dab jeder 
Menſch ein Chriſt ſei und jolltejt du 
es wagen, das ſtreitig zu machen, 
würde man es dir mit der Fauſt wi 
derlegen. 

Manche der Leute, die ji bier 
Ehriiten nennen, obzwar es in ihrem 
Herzen ganz anders ſagt (Was Pau 
[us in Röm. 8, 14 und 16 jaat, 
alauben jie nicht), werden an den 
Thoren der Gwigfeit die Worte des 
Meiiters Neju hören müſſen. „Gebet 
von mir“ u.f.w. Meattb. 25, 4 
46. 

Man Ffünnte die jogenannten Ehri- 
ſten in viele Klaſſen teilen und wenn 
man dann ihre Thaten prüfen oder 
an den Worten Seju mejjen wiirde 
(ob. 13, 35 und Koh. 15, 8), würde 
man ihnen einen ganz andern Namen 
als Chriſt zujchreiben müſſen. 

Es giebt da eine Klaſſe von Chri— 
ten, die machen feine bejondere An- 
ſprüche auf ihr Chriitentum. Sie 
gehen nicht zur Verſammlung, betei- 
ligen jich in feinerlei Weiſe mit den 
Chriiten, nur wenn der Cenſus— 
Mann herum fommt, dann laffen jie 
ih als Chriſten einſchreiben. 
Solche Leute find laut Gottes Wort 
tote Ehriiten, obzwar jie die Kinder 
Gottes: in feinem Wege aufhalten. 

Dann iſt eine Klaſſe von Chriſten, 
die jagen es frei heraus, dab fie 
Ehriiten find und jollte jemand da- 
ran zweifeln, jo dab ſie es inne wür 
den, würden jie es verjuchen ihn es 
mit der Fauſt glauben machen. 


Sie 


fommen zur Kirche, figen jtille und 
borchen zu, wenn jie nicht unterdejjen 
einjchlafen. Anteil nehmen in bejon- 
derer Weije ijt fein Gedanke. Ihr 
Name ijt ja im Kirchenbuch und das 
iit genug, betrachtet man jie im All- 
tagsleben, da gebt es bunt ber, 
fommt ihnen etwas in den Weg, das 
nicht gut in ihre Rechnung pait, dann 
fluchen und toben jie, daß jelbif ein 
Heide zittert. Wo es eine Trinfge- 
lage giebt oder ein Saloon, find fie 
zu Haufe, werden betrunfen und kom— 
men fajt rajend beim, ſodaß Weib 
und Kinder in Todesängjten verjegt 
werden; auc) was jonjt noch mit jol- 
chem Leben Hand in Sand geht. Sol- 
ce Leute find nicht nur tote Chriſten, 
jondern ein Gift in der Familie, 
Semeinde und Umgebung. Man 
möchte jo einem Manne mit voller 
Kraft zurufen, aber lieber Mann, 
was machſt du? Welch ein Beiſpiel 
giebſt du deinen Kindern und deiner 
Umgebung? Haſt du es je bemerft, 
daß der liebe Gott jchon im dritten 
Gebot nicht mur jagt dur follit nicht 
jondern: Er wird den nicht unge- 
itraft lajjen, der jeinen Namen miß- 
braucht. 2. Moje 20, 7. 

Dann giebt es eine Klaſſe, die 
möchte man jo eine drijtlihe Chri— 
itenflajje nennen. Sie fommen faft 
regelmäßig zur Kirche, nehmen aud) 
teilweije an der Andacht und Sonn- 
tagsichule teil, aber ihre Arbeit, wenn 
man es jo nennen darf, ift nur auf- 
zubalten, es möchte zu weit oder zu 
viel gethban werden. Singen zur 
Ehre Gottes muß einitimmig jein, 
öffentlich in der Verſammlung beten 
it neue Mode, mehr als eine Klaſſe 
in der Sonntagsichule giebt eine Ju— 
denjchule u.j.mw., u.j.w. Kommen jol- 
che Leute aus der Kirche, dann ift 
das Erite, daß fie in die Tafche lan- 
gen, einen Naudjitengel drehen 
und oft che es vom Kirchhof gebt, 
opfern fie jchon wieder. Kein Wun— 
der, wenn der Fleine Knabe jeinen 
Sroßvater fragte: Großvater, wel- 
chem Gott opferit du jet beim Rau- 
chen? Der Sonntagsichullehrer hatte 
kurz vorber "das Opfer im Alten 
Runde mit unjern Gebeten und Got- 
tesdieniten verglichen als dem leben- 
digen Gott geopfert. Kommt es in 
Sejellichaften bei gewöhnlicher Unter— 
haltung und Bruderichaft trinken, 
dann führen foldhe chriſtliche Chriſten 
Nedensarten, deſſen ſich die jungen 
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Leute ſchämen würden und Chrijten 
würden jie bis in die Tiefen der Tiefe 
verabjcheuen. Bi. 1, 1. 

Solches jind die Leute, die dem 
treuen Arbeiter in der Gemeinde und 
Sonntagsichule das Arbeiten ſchwer 
und jauer machen, und wäre es nicht 


um foldye Glieder, eine manche Ge—— 


meinde würde mehr Leben zu ver- 
zeichnen haben. 

Dann giebt e8 nod) eine Klaſſe von 
Chriſten, die halten fidy für zu gut 
ſich einer Gemeinde, wo noch Fehler 
vorfommen, anzufchliegen. Sie glau- 
ben der liebe Gott hat fie berufen, 
außen zu stehen und die Schwäche 
oder Fehler der wahren Kinder Got- 
tes aufzunotieren und dann in alle 
Melt auszupojaunen; fie willen 
nicht, dab der Teufel fie angeitellt 
hat, Gottes Werf zu hindern und zu 
hemmen. Sad). 3, 2. Sie bejuchen 
die Gottesdienjte nur um mehr Stoff 
fiir ihe böjes Werf zu gewinnen. An- 
dere brauchen feine Andacht; ſie Ie- 
ben jo dahin, ohne alle heiligiten An- 
ordnung unferes Seilandes, als 
Abendmahl u.j.w. zu benugen. Stirbt 
jemand in der Familie, dann muß 
der Prediger fommen und den Toten 
als jelig geitorben erflären. Ach, 
weld eine bittere Enttäujhung wird 
e3 einst für viele geben. Matth. 7, 
1. Solches jind die öffentlichen 
Feinde der Kinder Gottes und auch 
der Gemeinde; ihrer wartet auch ein 
Lohn, aber nicht in Gottes Neid). 
Ebr. 10, 30. 

Dann giebt es aber auch noch eine 
Klaſſe, Gott jei e8 gedankt, die glau- 
ben nod) an das Wort Jeſu (Joh. 3, 
3) und beitreben fich, ihr Leben mehr 
und mehr jo zu führen, wie Paules 
in Röm. 12 jagt, wenn fie auch noch 
manchmal fallen, jo jtehen fie dod) 
immmer wieder auf und Gott giebt 
ihnen mehr Kraft und Mut zur Ar- 
beit, daß fie einjt den Ruf des Mei- 
ſters an fich vernehmen dürfen: „Er 
du frommer und getreuer Knecht, du 
biſt über mwenigem getreu geweſen, 
gehe ein zu deines Herrn freude.“ 





Was iſt Hochmut? 





Von Eli J. Borntreger. 





Weil dieſe Frage früher geſtellt 
wurde und bis jetzt unbeantwortet 
blieb, jo diene folgendes als Ant— 
wort: 

Was iſt Hochmut? Kurz gefaßt: 
Sich ſelbſt erhöhen und andere ver- 
achten. 

Etwas weitläufiger. Hochmut iſt 
eine unmäßige Einbildung oder An— 
maßung von eines eigenen Vorzügen 
in Gaben, Schönheit, Reichtum, Aus- 
bildung, Rang oder Erhabenheit in 
Amt oder Beruf. Diefe hochmütige 
Einbildung zeigt ſich in hoben und 
erhabenen Mienen und Gebärden; 





auch in einem übermäßigen Aniprudy 
auf Nang, Ehre, Achtung oder Ein- 
fluß; Sucht jich jelbjt hervor zu drän- 
gen und andern zu diftieren und Bor- 
jchriften zu machen; veradhtet die 
Vorſchriften und Einjhränfungen 
der Sittlichfeit, der Religion und der 
Obrigfeit. Ferner in einem allge 
meinen Widerjprud, Zurüdhaltung, 
GEntziehung, Verachtung und Mibad)- 
tung bon anderen. Diefes lettere 
zeigt ſich ſonderlich, wenn dieje hoch— 
miütige Ginbildung nicht den er- 
wünjchten Beifall oder Anerfen- 
nung empfängt. 

Diefe Einbildung — eigentlich 
Hochmut — hat ihren Sig und Ur— 
fprung im Herzen und mwäre ſchwer 
zu finden oder zu erfennen, wenn fie 
ſich nicht immer felbjt zeigen wiirde 
in Worten, in den Augen und Ge- 
jihtszügen, in Verzierung des Kör— 
pers mit ſchönen und Föjtlichen Klei— 
dern oder Goldumhängen u.j.w. 

Stolz, Hochmut und SHoffart iſt 
gleihdeutend. Salomon jagt: „Es 
ift eine Art, die die Augen hoch trägt 
und ihre NAugenlider emporhält.“ 
pr. 30, 13. Und ferner: „Der 
Herr haſſet . . . hohe Augen.” Spr. 
6, 16. 17. 

David jchreibt auch: „Die hohen 
Augen niedrigeit du.“ Pi. 18, 28. 
Sejaias jchreibt fait die nämliche 
MRorte: Kap. 2, 11 und 5, 15. Auch 
jchreibt David: „Mit ihrem Munde 
reden fie ſtolz“ (Pf. 17, 10) und fer- 
ner: „Berjtummen müflen alle jal- 
ſche Mäuler, die da reden wider die 
Gerechten, frech, ſtolz und höhniſch.“ 
Bi. 31, 19. ’ 

Auch Petrus jchreibt von ftolzen 
Worten, da nichts hinter ift, und Ja— 
fobus: „Nun aber rühmet ihr eud) 
in eurem Hochmut.“ af. 4, 16. 
David jchreibt Pf. 101, 5: „Ich mag 
des nicht der ſtolze Gebärde und ho— 
ben Mut bat.“ Auch in Pi. 75 von 
Gottes Gericht iiber die Stolzen Ie- 
fen wir: „Sch ſprach zu den Ruhm- 
redigen: Rühmet nicht ſo, . . . . Po— 
chet nicht ſo hoch auf eure Gewalt, 
redet nicht jo halsſtarrig.“ 

Sn Bi. 12, 4. 5 bittet der Pſal— 
mift: „Der Serr wolle ausrotten 
alle Heuchelei und die Zunge, die da 
ftol3 redet, die da jagen: Unſere 
Zunge joll überhand haben, uns ge- 
bührt zu reden: Wer ift unjer Herr.” 

Ferner find die Hochmütigen in 
Pi. 73 beichrieben: „Ihre Perſon 
brüjtet fi wie ein fetter Wanſt; fie 
achten alles Für nichts und reden übel 
davon, und reden und läſtern hod) 
ber. Was fie reden, das muß vom 
Simmel geredet fein; was fie jagen, 
das muß gelten auf Erden.” 

Dazu aber jagt Neremia Kap. 49, 
16: „Deines Herzens Hochmut hat 
dich betrogen,“ Und ef. 10, 12: 
„sch will beimfuchen die Frucht des 
Hochmuts ..... und die Pracht jei- 
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ner hoffärtigen Augen.“ Ferner 
Kap. 3, 16—24: „Und der Herr 
ſpricht: „Darum, dab die Töchter 
Zions ſtolz find und gehen mit auf- 
gerichtetem Halſe und geichmücdten 
Angefichtern“, u.f.w. Er nennt dann 
nod) andere Berzierungen des Kör— 
pers von fraufem Haar auf dem 
Scheitel des Haupts, bis zu Föftlichen 
Schuhen an den Füßen und dräuet 
ihren übermäßigen Schmud wegzu— 
nehmen, ihre Scheitel fahl zu machen 
und Geſtank für guten Gerud) zu ge- 
ben und jagt: Solches alles anitatt 
deiner Schöne. 

Leider müſſen wir jegt noch oft 
dieje außerliche Zeichen des Hochmuts 
jehen an ſolchen, die als gute Ehri- 
iten gelten wollen. Weil ein bod)- 
mütiger Menj immer viel von ſich 
jelbit hält, jucht er ſich auszuzeichnen 
mit feiner Redensart, Gejchäfte, Klei— 
dung und in allem jeinem Thun. Er 
fühlt unabhängig. Er will ſich we— 
der unter göttliche noch menschliche 
Ordnungen fügen. Er will jein ei- 
gener Serr jein. Kurz, er fühlt wie 
Sefus in einem Gleichnis jagt, von 
Bürger, die ihrem Herrn Botjchaft 
nachjjandten und jagten: „Wir wol- 
fen nicht, daß diefer über uns herr- 


ſche.“ 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Otis, den 24. April 1908. Wer— 
ter Editor und Leſer der „Rund— 
ihau“! Gruß der Liebe zuvor. Will 
einen furzen Bericht einfenden. Heute 
iit es windig und trübe. Geregnet 
bat es noch nicht viel, doc, wäre Re— 
gen ſehr notwendig. Wollen alles 
dem Herrn überlafien, denn, wenn 
die Not am größten, iſt Gott am 
nädjiten. Wir, in unjerer Familie 
find geſund. Erhalte die „Rund- 
ſchau“ regelmäßig, außer No. 11 ijt 
nicht gefommen. Habt Ihr das Geld 
erhalten? Mit herzlihem Gruß euer 
Mitpilger nad) Zion, 

Chriſtian Hemel. 





Hillsboro, den 28. April 
1908. Werte „Rundſchau“! Haben 
jetzt kühles Wetter; es hat wieder ge— 
froren. Die Leute find fleißig am 
Kornpflanzen, iſt bald beendigt und 
jo haben wieder etliche junge Leute 
Zeit Hochzeiten zu feiern. B. Wiebe, 
RP. Funk von Hinten, Dfla., J. €. 
Grävs von Hydro, DFfla., und Iſaak 
Grävs von Göſſel, Kanſas, find Iette 
Rode nah Wyoming und Idaho ab- 
aefahren, um dort Land zu bejehen. 
Es frägt ein Peter und A. Görk von 
Konitantinowfa, Rußl. nach feiner 
Scweiter, Frau Goſſen. Selbige 
wohnen auch noch in Kanſas, vier 
Meilen von und. Es geht ihnen 
aut, ihre Adreſſe iſt Hillsboro. Hof. 
fentlic; werden jie jelber berichten. 


13. Mai 


Den Brief von Jakob Edigers, Oh— 
renburg, erhalten, werden bald ant- 
worten. Ob Peter Funks von Winf- 
ler, Manitoba, ſchon nad) Herbert, 
Sasf., üibergefiedelt find? Es wird 
bier noch immer fleißig gebaut. Der 
betagte Jakob Schmidt baut fich bei 
9. 9. Görkens ein Wohnhaus und 
Stall; fie gedenken jegt ihre alten 
Tagen bei ihren Rindern zu verleben. 
David Schmidt hat fich einen Epei- 
cher gebaut. Habe jchon mehreremal 
nad) Jakob Warfentin, Melitopol, ge: 
fragt, aber es jcheint als ob Feiner 
etwas von ihm weiß; befomme we- 
nigjtens feine Nachricht. Ob in Al- 
tonau nicht jemand ijt, der da weiß, 
ob fie noch am Leben find? Dante 
noch 9. Neuman für die Nachricht 
von A. Warfentin, wünſchen ihm von 
Herzen Gottes Beiltand und jenden 
ihnen einen Genuß. Wünſchen nod) 
dem Editor eine glückliche Neife und 
daß er doch möchte gefund wieder zu- 
rüdffehren. 

Einen Grub an den Editor und 
alle Leſer. 
Joh. u. Selena Warkentin. 





Nebraska. 

Henderſon, den 29. April 
1908. Dem Editor und allen Leſern 
und Freunden wünſche ich den Feie— 
den Gottes in Herz und Haus. 

Da ih „Rundſchau“ No. 18 zur 
Hand nahm, fand ich, dab du, lieber 
Bruder Nohann Abrahbams, Marge 
nau, deine Kameraden und Freunde 
aufforderit, etwas von ſich hören zu 
laſſen. Will ſolches thun jo gut ich 
fann. Wenn ich daran dente, dab 
wir auf der Schulbank haben zujam- 
men geſeſſen und num jo eine Auffor— 
derung fommt, dann belebt einem 
der Drang zum Schreiben. Wir 
find bald alt, haben die Farm— 
arbeit aufgegeben und wohnen in der 
Stadt Henderjon, die Kinder jind alle 
verheiratet, außer zwei Mädchen, jie 
haben ihr gutes Fortfommen im Ir— 
difhen. Bruder Heincih wohnt in 
Saskatchewan, ich war lettes Früb- 
jahr da und babe da jo mandhen 
Freund angetroffen. Heinrich war 
fehr leidend; er hat Rheumatismus, 
aber wie ich jet hörte, ijt er bejier. 
Sch traf da aud noch Herman Frie- 
fen; jein Bruder Johann jamt Frau 
waren der Zeit auch bei Mutter und 
Geſchwiſter. Kornelius ift nicht mehr 
unter den Lebenden. Mein Bruder 
Peter iſt in Minnejota, fie waren im 
Serbit hier, haben uns mandjes er- 
zählt, haben auch noch von dir ge— 
jprochen. Ich Fönnte dir noch mehr 
Aufſchluß geben von den Kleefeldern, 
aber ich denfe fie werden e3 jo ma- 
dien wie ih. Meine und meiner 
Frau Eltern find beide jchon tot. 

Frau Buhler wohnt bier in der 
Stadt und madıt es ſich gemütlich, fie 
bat noch eine Tochter zu Haufe. Jo— 
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hann, Beter, Kornelius, Margareiha 
und Nafob Epp find große Farmer. 
Katharina und Anna find in Saskat— 
chewan und haben ihr gutes Fort— 
fommen. 

Nun fomme ich zu den Aleefeldern 
in Rußland, du, Freund Abrahams, 


ichreibe mir einen Brief, bitte. Jo— 
bann und Heinrich SHieberts, was 


macht ihr; Johann, ihr habt wohl 
euren alten Bater bei euch? Deine 
Brüder Martin, Klaas und David 
wohnen nahe bei und. Wir fommen 
oft zufammen und dann lejen wir 
eure Briefe. David hat fich ein ſchö— 
nes Nebenhaus gebaut, er arbeitet 
darin und auf einem Ende hat er eine 
ſchöne Stube. 

Nun, ich fordere noch alle meine 
Nichten und Better auf etwas von id) 
hören zu laffen, al3 da find Korne— 
lius Wieben und Peter Dürkſens 
Kinder, Franzthal. 

Abraham Thießen. 





Senderfjon, 6. April 1908. 
Werte „Rundihau“! Die jchöne 
Witterung hat: eine Unterbredhung 
gefunden. Heute haben wir falten 
Nordwind und gelegentliche Stöber 
mit Regen und Schnee. Hoffentlich, 
wird es nicht Froſt geben, denn dabei 
fünnte die erwartete qute Obiternte 
faput gehen. Haben einige Regen 
aehabt und jtehen die Saaten foweit 
jehr jchön. 

G. &. Epp it auf einer Bejudhs- 
reife bei Verwandten in Minnejota. 
Frl. Katharina Penner begab ſich 
ebenfalls bejuchsweife nad) Berwand- 
ten in Oklahoma. Die Frl. Agnes 
Töws und Maria Wall fuhren Sonn- 
abend Gejchäfte halber nach Haltings. 

Johann Regier, der hier mehrere 
Sabre im Gejchäft geweſen, hat fein 
Teil an Schwager D. D. Wiens ver- 
fauft und wird einftweilen auf jei- 
nen Zorbeeren ruhen. Er hat jein 
Haus verrentet und fuhr diefe Woche 
mit Frau und Pflegetochter nad) 
California, wo er auf unbeitimmte 
Zeit befuchsweife zu weilen gedenft. 

Velt. Dav. Schellenberg von Ruß— 
land iſt bier auf Beſuch, und feine 
Schweiter, Witwe J. %. Regier, fuh— 
ren kürzlich nad) Kanſas, um auch 
da Bejuhe zu machen. Johann 
Gooſen, Sr., begleitete fie. 

In der Ebenezer-Gemeinde findet 
heute Tauffeſt ftatt. In unferer 
Lichtanlage iſt der Dampfkeſſel in die 
Brüche gegangen, und abends bedeckt 
nun Finſternis unſer Fleckchen Erde 
und Dunkel unſer kleines Völkchen. 
Ein neuer Keſſel wird bald aufge— 
itellt werden. » Korr. 





California. 
Escondido, den 23. April 
1908. Werter Br. Falt! Mit Er- 
laubnis möchte ich dem werten Xeier- 
freis etlihe Mitteilungen machen, 


doch zubor wünſche ich dir, dab der 
Serr dich auf deiner Reife nad) dem 
fernen Rußland begleiten möge. 
Den lieben Geſchwiſtern in Rußland, 
wie auch hier in Amerika diene zur 
Nachricht, daß wir uns noch unter 
den Zebenden befinden. Meine Frau 
mußte infolge eines verbrühten Fu— 
Bes 9 Wochen das Bett hüten; ijt 
aber wieder, Gott jei Danf, ziemlich 
geſund. 

Ob die „Nundſchau“ in Neuojter- 
wid, Rußland gelefen wird? Wenn 
jo, dann jei meinem lieben Better 
Wilhelm Janzen hiermit kundge— 
than, daß wir feinen uns jehr werten 
Brief zur Zeit erhalten haben; halte 
auch ſchon immer fleißig Ausſchau, 
ob D. Janzens Brief bald erſcheinen 
wird. Euren Aufſatz, Geſchwiſter 
Cornelius Frieſens, S. K. geleſen. 
Thut uns leid, daß du, Schwägerin 
leidend biſt. Wünſchen baldige Ge— 
neſung. Lieber Br. David Töws, du 
ſollteſt geſagt haben, daß wir euch 
wegen unſerem ſchönen Klima ganz 
vergeſſen; aber noch lange nicht. Wo 
einmal ein liebes Familienband 
erijtiert hat, kann diefes nicht der 
Fall fein, ſondern ich habe hingegen 
ein heißes Verlangen, euch noch ein- 
mal alle zu jehen; aber es iſt nur 
Gott allein bewußt, ob ſolches in 
diefem Leben noch gejchehen wird, 


Wo nicht, jo gebe Gott, daß wir uns . 


alle dort eines Wiederjehens erfreuen 
möchten, wovon der Herr jagt: Se- 
lig find die Friedfertigen, denn jie 
jollen da8 Erdreich befigen. 

An Geſchw. Driedgers habe ich 
fürzlid einen Brief und Photogra- 
phie abgeſandt. Bitte, habt ihre es 
erhalten. Die Grüße von den lieben 
Freunden Peter Bergaman und Wil- 
helm Rempel, Manitoba, erhalten und 
jei ihnen hiermit auch warmer Gruß 
iibermittelt. 

Nun noch ein Fleines Erlebnis für 
den allgemeinen Zeferfreis. Die Neu- 
gierde hatte Geſchw. Ratlaffs und 
uns fomweit herausgeloft, daß wir 
uns legten Sonntag aufmachten um 
California nody um ein wenig weiter 
fennen zu lernen. Diesmal ging’s 
nad füdöjtliher Richtung. Unſer 
Biel war das Sanpafquall oder auf 
deutich „beiliges Pfingftenthal, wel- 
ches wir, um die Mittagszeit erreich- 
ten. Das Thal iſt mit jehr hohen 
Bergen umgeben und gewährt dem 
Befucher um jo einen berrlicheren An- 
blick. Hier trifft man die jchöniten 
Dbitaärten. Der Bruder, bei dem 
wir unſere Pferde ausipannten, hat 
einen jchönen Garten. Als wir bis 
zu den Drangen famen, ſagte der 
Bruder: „Nun helf euch jelbit.“ 
Der Leſer fann fi leicht denken, 
daß wir ſolches Angebot nicht ab- 
lehnten. Das nächſte Mal, jo wir 
leben und Gott will, gehen wir ſüd— 
lih. Bruder R. Bergen, Creßman, 
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deinen Brief erhalten; habe audy an 
euch gejchrieben, wahrſcheinlich habt 
ihr den Brief jchon erhalten. Was 
machen meine Neffen Abr. und Ja- 
fob Töws bei Herbert? Laßt alle 
von eud; hören. Es war bier eine 
Zeitlang ziemlich troden, jodaß man 
ion der Heuernte wegen der Zeit 
mit bangen entgegen ſah. Dody, 
Gott jei Dank, gejtern that ſich der 
Himmel auf und wir befamen einen 
ſchönen Regen. Somit ijt ein man- 
cher Seuſzer geitillt. 

Gruß an unjere Rinder in Mani- 
toba wie aud an alle Xejer der 
„Rundſchau“. 

A. A. Töwes. 





Escondido, den 23. April 
1908. Werte „Rundſchau“l Wün— 
ſche dir und allen Leſern viel Segen 
und Mut in deiner Arbeit. Bekam 
heute morgen die Poſt und da leſe 
id) einen Bericht von Kliewer, Kol- 
tan, na ja, Soltan, das flingt jo zu 
Haufe, und es wundert einem aud) 
nicht, haben wir dod) 13 Jahre dort 
gewohnt und nit nur das, es iſt 
auch unjer Geburtsort in geijtlicher 
Hinſicht, durften wir uns doc dort 
mit jo vielen andern im Herrn freuen 
und haben manchen Segen genojjen; 
da jteigt dann die Frage in uns auf, 
wer lebt dort noch oder wer iſt ge 
jtorben von denen, die wir dort ge- 
fannt. Na, ihr lieben Soltaner, id) 
möchte mal bei euch allen einfehren 
und jehen wie e8 eud) geht. Ich er- 
innere mich nod; der Zeit als id 
Brandſchulze war und dann bei je- 
dem Haufe nachſehen mußte, ob alles 
in Ordnung jei. Ic wünſchte, ich 
fönnte auch nur mal auf dieſe Weije 
bei euch einfehren. Etliche Fragen 
möchte ich aber an euch richten. Sit 
das der alte Peter Harder, der letztes 
Jahr gejtorben, und wer ijt nod) ge- 
itorben?* Bon unferen Freunden 
Ennjen und Bergens befommen wir 
feine Nachricht mehr. Werde daher 
durch die „Rundichau” etwas bon 
uns berichten, Wir zogen 1904 von 
Koltan, Samara, Rußland, 
Amerifa, und zwar zuerjt nad) Hills- 
boro, Stanjas, da wohnten wir einen 
Sommer; zogen dann nad) Beaver 
Co., Dflahoma, wo wir eine Heim- 
jtätte aufnahmen; drei Jahre wohn- 
ten wir dort, und der Herr jegnete 
uns im ®eijtlihen und aucd im Ir— 
diihen. Aber wenn uns aud Land 
und Leute gefiel und wir ein gutes 
Fortfommen dort hatten, jo gefiel 
uns das wechjelhafte Wetter nicht; 
aud; meine liebe Frau war ziemlidy 
fränflich und jo entichlofien wir uns 
noch einmal unjeren Wohnfig zu än- 
dern und zwar an den Geitatten des 
Stillen Ozeans. Haben uns in Es— 
condido, California, 10 Acres Gar- 
ten für $3500.00 gefauft. Da jind 
400 Apfeliinenbäume auf 5 Acres, 


nad) E 


2000 Weinjtöde (Rojinenwein) auf 
drei Ncres und 60 Walnußbäume 
auf zwei Acres. De: Garten ijt elf 
Jahre angelegt und die Walnußbäu— 
me und Apfeljinenbäume werden im 
Sommer bis viermal bewäfjert. Das 
Waſſer erhalten wir aus den Bergen. 
Dieſer Garten bringt je nad) dem die 
Ernte und der Preis ift von $500.00 
bis $800.00 Einnahme jährlid. Es 
wohnen auch hier ziemlich Deutjche. 
Wir gedenken im Mai ein VBerjamm- 
lungshaus zu errichten, 28 bei 40 bei 
14. Wir fühlen uns bier ziemlid) 
heimisch und das Klima ijt wohl das 
angenehmite, das wir auf unjeren 
verſchiedenen Wohnorten gefunden. 
Ich habe mir noch 10 Acres Walnup- 
garten auf zwei Jahre gerentet und 
habe jegt vollauf zu thun, um alles 
in guter Ordnung zu halten. Es war 
in legter Zeit jchon etwas teoden, da 
wir diefen Winter jehr wenig Negen 
hatten, aber gejtern und heute hat es 
icon ziemlich geregnet und der Far— 
mer jchaut wieder frohen Mutes in 
die Zufunft. Na, ihr lieben Tereker, 
Enfen und %. Ewerts, was madjt 
ihr? Habt ihr unjece Briefe erhal- 
ten und aud) Sie, liebe Mama Fla— 
ming, Muntau, wie geht es Ihnen? 
Bitte um Briefe oder beſſer nod) 
jelbjt herfommen. 

Noch einen Grub an Bet. Enjen, 
Ohrenburg, Betrowfa, und aud an 
Geſchw. Klaas Töws, Lugawsk, Sa- 
mara. Bitte öfters zu ſchreiben, 
denn wir leſen hier gerne. Unſere 
Familie beſteht jetzt aus neun See— 
len, der Herr hat uns ſieben geſunde 
Kinder geſchenkt. Das älteſte, Ma— 
ria, iſt 15 Jahre, und das jüngſte, 
Heinrich, iſt ein Jahr alt. Unſer 
Beſtreben iſt mit ihnen ſelig zu wer— 
den. Wir hatten uns ſchon immer 
darauf gefreut, dich Jieber Schwager 
Heinrich Enns, wenn du ausgedient 
hattejt, bei uns zu erwarten, aber 
Täuſchung nuc hat dieje Welt. 

Wie wir im „SZionsboten“ leſen, 
bat der unge fi da in Donsfai, 
Samara, mit Alippenjteins Tochter 
verheiratet; nun wir wünſchen dir 
nachträglich Gottes Segen nad) allen 
Seiten. 

Bruder Abr. Schellenberg gedenkt 
morgen eine dreimonatliche Reije 
nad) dem Oſten anzutreten, wo er id) 
mit feinem Bruder David Scellen- 
berg treffen will. Der Serr begleite 
ihn auf feiner Reife iſt unfer Gebet 
und leben. 

Da unfere Freunde jo ſehr zer- 
ſtreut wohnen und etliche wohl nicht 
die „Rundſchäu“, jondern den „Zi— 
onsboten“ lejen, jo wäre es unfer 
Wunſch diefen Bericht auch im „Zi— 
onsboten“ zu veröffentlichen. 

Zum Schluß einen Gruß der Liebe 
an alle, die uns fennen, von euren 
Geſchwiſtern im Herrn, 


W. F. und M. Emert. 








Oklahoma. 

Soofer, den 23. April 1908. 
Werter Editor und Leſer! Will ver- 
juchen meiner Pflicht nadygufommen. 
Wir lajen, dab Sie, lieber Editor, 
nad) Rußland reifen wollen. Wün— 
ſchen Ihnen Gottes Beiftand und eine 
glüdliche Reife. Auch jage ic Onkel 
Herman Neufeld Dank für den Be- 
ridt in der „Rundſchau“. Ohrloff 
ijt ein Dorf, das uns im Gedächtnis 
bleiben wird, denn dort haben wir 
die glücklichſte Zeit unjeres Lebens, 
nämlich) die Schulzeit verleben dür— 
fen, und Berichte aus der alten Hei- 
mat find ung viel wert. Wir haben 
zwar in Amerifa eine gute Heimat 
gefunden und aud nichts zu Flagen, 
aber, „wo id; geweſen und geboren 
war, das bleibt meine Heimat auf 
immerdar“. 

Las in der „Rundſchau“ einen Be- 
richt von Heinrich und Kornelius 
Kliewer. Du jagit, daß Willie und 
Jakob nicht fchreiben. Die find jung 
und interejfieren ſich nicht jo dafür; 
auch jagit du, dab ihr gerne Berichte 
leſt und wir follen nicht jo träge jein 
mit Schreiben. Nun, ich will nicht 
damit prablen, dab ich fehr fleihig 
damit bin, aber als Korerjpondent 
der „Rundſchau“ iſt es unjere Pflicht 
und Sculdigfeit, nur jo viel wie 
möglidy nützliches zu berichten, und 
dazu muß man aud) Stoff haben. 
Dann bat der Editor auch nod) viele 
andere Storrejpondenten, dab er oft 
nicht alles unterbringen fann; auch 
bat man nod) viele andere Briefe zu 
jchreiben. Es giebt ja auch noch an- 
deces zu thun. Du frägjt nad) Hein- 
rich Wedels, eure gewejenen Nadıba- 
ren. Sie wohnen nicht jehr weit von 
uns; ih und Tante Wedel trafen 
uns auf einer Hochzeit, jie beitellte 
euch zu grüßen. 

Ditervormittag regnete es bier 
ganz ſchön und die folgende Nadıt 
auch nod ganz jchön, aber wir fön- 
nen noch mehr Negen braudyen. Korn- 
pflanzen iſt an dec Tagesordnung. 

Noch einen Gruß an Gditor und 
Leſer. 

H. C. und M. Franz. 





Oregen. 

Dallas, den 24. April 1908. 
Werter Editor und Leſer! Will ver— 
ſuchen einen kurzen Bericht von hier 
einzuſchicken, zumal ich vom Editor 
einen Fingerzeig erhalten babe, in— 
dem er mir Material zufchidte. Ic 
glaube jelbit, daß von Oregon wenig 
für die „Rundſchau“ geichrieben wird, 
obwohl es hier viele Leſer hat, die 
aute Berichte fchreiben können. 

Dregon bat Ermwerbsquellen, die 
irgend einem Staat gleichkommen, 
jelbit mit Galifornia. Ich will fei- 
nen Staat und Land zurüdjeßen, 
jage nur, daß Oregon zu wenig be- 
fannt iſt. Wenn jemand jchreibt, 





dab in California auf 40 Acres bej- 
jer zu leben ijt als in Oregon auf 
100 Xeres, iſt das zum Teil wahr, 
aber wenn id) jeßt jchreibe, daß man 
in Oregon auf 15 Aecres bejjer jein 
Leben machen fann als- in California 
auf 40 Acres, jo iſt das auch wahr. 
Bin auch Schon etliyemal durch Cali- 
fornia gefommen und habe dort aud) 
Land gejehen, wo man auf 100 Aeres 
faum das Leben machen Fönnte, ge- 
rade jo wie auch in Oregon, aber von 
der Seite abgefehrt, hat Oregon aud) 
Land, welches 50—100, ja auch 500 
Dollars von einem Aere bringt. Ya, 
Dregon hat Land, welches zu $10.00 
den Aere zu haben iſt, aber es hat 
aud) Yand, welches 50—100, ja bis 
1000 Dollars den Are Efojtet, und 
jolde Transaktionen ſieht man fait 
in jeder wöchentlichen Zeitung. 
Will bier eine anführen 3. W. 
Angus faufte von L. 8. Marjchall 
32 Mcres Mepfelgarten für $30.000. 
Diejer Handel wurde im März ge- 
ſchloſſen. Ich könnte noch mehr jol- 
die Fälle anführen, doc jegt will ich 
nod etwas von der Produktion jol- 
der Länder berichten. ch jelbit 
babe einen Garten, der in den legten 
fünf Jahren im Durchſchnitt iiber 
$100.00 per Acre eingebradyt hat. 
Witive Abr. Enns, nahe Dallas, hat 
17 Mcres Yand, 15 Veres in Pflau— 


men, wovon jie in den legten jieben * 


Jahren $1200.00 das Jahr durd)- 
ſchnittlich einnahm. Ihre größte Ein- 
nahme in einem Jahr war $2250.00. 
Bon 3000 Pilaumenbäume verfaufte 
legtes Jahr Bruder Eunningham 40 
Tonnen Pflaumen zu $100.00 »ie 
Tonne. Enos Presnal faufte etwas 
über ein Jahr zurüd einen Kirſchen— 
garten, 10 Meres, zu $1500.00 und 
verfaufte von demjelben legten Som- 
mer $1700.00 wert Kirſchen. B. ©. 
Fuller machte $140.00 vom Acre von 
16 Aeres Pflaumen. Im Jahre 
1904 und 1905 madte D. Nadıtigall 
von 28 Aeres gerenteten und 5 Aecres 
eigenen Sopien $3500.00 das Jahr, 
oder $7500.00 in zwei Jahren. Ein 
Mann bei Salem, Namens Frank 
Diehm, verfaufte von einem Wal- 
nußbaum $54.00 wert Nühe lettes 
Sahr. Dod) jegt genug; Fönnte hier 
nod) eine lange Lifte aufzählen, wie 
von Erd-, Stadjel-, Blad- und Him- 
beeren, von Mepfeln und Birnen, von 
Milchwirtſchaft und Viehzucht, doc) 
ich denfe, dies ijt fir eritens genug. 
Der berühmte Dr. J. Withyeombe, 
unjer Direftor auf der Oregon Er- 
periment Station jagt kurz, dal; 
Willamett Thal 15 Millionen Ncres 
Land bat, weldes fähig iſt dieſes 
Sabre $50..00 wert den Aere zu pro- 
duzieren. Ich alaube Oregon iſt 
noch nur im Anfang einen Ruf zu be 
fommen. Die drei Thäler Willa- 
mett, Rogue und Hood find die drei 
großen Fruchtthäler Oregons. 
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Möchte dies mein Schreiben nicht 
als Lodbrief angejehen haben; bin 
auch fein Agent und doch möchte ich 
jagen, Oregon bat nody Raum für 
viele gute Deutſche und daß bie: zu 
leben iſt, habe ich ſchon vorhin bewie- 
jen. Noch eins, Oregon, der wejitli- 
che Teil, hat ein gutes Klima, feine 
großen Gewitterjtürme, feine Schnee- 
jtiirme. 

Land jteigt im Preis; ſolches, das 
zwei Jahren zurück noch zu $40.00 
den Aecre zu faufen war, Fojtet jet 
$75.00 bis $100.00 den Mcre. In 
geiitlicher Beziehung find drei Ge— 
meinden zu verzeichnen, eine deutiche 
Baptijten-Gemeinde, eine deutiche M, 
B.-Semeinde und eine Alt M.-Ge- 
meinde, Jede Gemeinde hat eine 
nette Kirche. 

Die Ausfichten für eine Ernte wa- 
ren nie beſſer als diefes Jahr, alles 
jieht ſchön grün aus, geitern und 
heute NRegenfchauers, unterbrochen 
mit Sonnenjchein. 

Sejundheitszuitand iſt gut, etwas 
Keuchhuſten unter den Kindern. Ihr 
Schreiber im hohen Norden, danfen 
fiir die Adreſſe. Einen jchönen Gruß 
an euch, die ihr euch unjer noch erin- 
nert, auch die Eltern und Gejchwi- 
iter. 

Jetzt das Neueſte. John P. 
Schulz und Alwina Billwod feierten 
vorige Woche, Mittwoch, ihre Hod)- 
zeit. D. Unruh von Hillsboro, Kan— 
jas, reijte legte Woche bier durd), be- 
lab Yand und bejuchte Freunde. 9. 
Yehrman iſt nad) dem Diten gefahren 
und dann will er auch Alt Meriko 
bejeben. 

Wenn der Editor noch mal nad) 
dem fernen Weiten fommt, gebt er 
uns hoffentlich nicht vorbei. Noch ei- 
nen Gruß an alle Xejer, 9. Both. 

Anm. — Danfe für deinen Be- 
richt und deine Einladung nehme ich 
an — freilich erjt öſtlich dann 
wejtlich. Grub. — Ed. 





Teras. 

Seaborn, den 25. April 1908. 
Werte „Rundſchau“! Gruß an Edi- 
tor und Leſer zuvor! Will wieder 
von bier ein paar 3eilen einjenden. 
Geſund jind wir alle. Die Witterung 
it gegenwärtig zu naß, haben bei- 
nabe 14 Tage nichts auf dem Lande 
anfangen fünnen. Seit Neujahr war 
es fajt immer troden, jegt aber haben 
wir Negen genug. Wir hatten am 
15. einen Regen, wie ich ibn in Te- 
ras noch nicht erlebt. Haben jeßt 
Waſſer vollauf. Seit geitern arbei 
ten wir wieder auf dem Lande. Will 
nächſte Woche 21 Ncres Baumwolle 
pflanzen, d. b., wenn’s nicht noch wie- 
der regnet. Hatten die Diterfeiertage 
Beſuch aus Kanſas. Der betagte On- 
fel Seinrich Frieſen befuchte feine 
Kinder Joh. I. Neufelds und Abr. 
Fehdraus; fuhr aeitern wieder heim- 
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wärts. Schade, daß er bier jo we— 
nig bejehen bat. 

Danfe dem lieben Bruder in Wa- 
renburg für die Berichte in der 
„Rundſchau“ von ihren Konferenzen. 
Babe jelbigen manchmal in Brunnen- 
thal im Segen beigewwohnt, und die 
Berichte weden dann alte Erinnerun- 
gen auf. Xieber Br. Ehlert, wann 
bejuchjt du uns bier in Amerifa? Br. 
Joh. Koch, Ritzville, Wajhington, hat 
mir verjprocdhen, dab Ihr uns bier 
dann auch bejuchen wollt. Hier it 
ein Arbeitsfeld, wo noch viel zu thun 
fehlt, und auch baldige Hilfe wäre 
not. Es jieht alles pracdtvoll aus, 
der Weizen befommt Aehren, Korn 
und Gemüſe jteht jehr jchön, ſodaß 
man wieder hoffnungsvoll in die Zu- 
funft jhaut. Doc, der Herr wird’s 
verjehen ! 

Sit Kor. 3. Kroekers Adreſſe, frü- 
ber Rome, IHla., jett Korn? Sobald 
ich e8 weiß, jchreibe ih. Mit den 
herzlichſten Grüßen und Wünſchen an 
alle Leſer, beſonders alle Aſier, euer 

Jonas Quiring. 











Waſhington. 

Farmer, den 24. Mpril 1908. 
Werter Editor! Weil man heute lie 
ber in der Stube fißt wegen dem 
Sturmmwind, jo dachte ich der „Rund 
ſchau“ etwas mit auf die Neife zu 
geben. Die meiſten Farmer find fer 
tig mit Säen und fangen jeßt an ib 
ren Weizen vom lebten Herbſt fort 
zufabeen. Der Preis it 75 Gents. 
Der eritgejäte Weizen ijt ſchon auf. 
Die Erde iſt noch na genug, ſodaß 
der leßtaejäte aufgehen fann. Der 
Geſundheitszuſtand iſt micht zum be 
ſten. Wehe Mugen und Huften herr 
ſchen unter den Kindern. Auch viele 
Alten haben mit Kopfichmerzen zu 
thun. 

Nun, ihr Lieben in Rußland, war- 
um jeid ihr fo jtille, Du Freund 
Hertd haft doch verjprochen öfters fiir 
die „Rundſchau“ zu jchreiben, und du 
Bruder Stred, kommſt du bald zu 
uns? 

Nun lieber Br. F. Beſel, Kanſas, 
der Herr wird für euch ftreiten, und 
wenn ihr ſchon weniae jeid, nur vor 
wärts, wir gedenfen euer in unferen 
Gebeten, denn diejes Leiden bier ilt 
nicht wert der Herrlichkeit, die an uns 
offenbart werden foll. 

Nun, ibr lieben Brüder in Nitp- 
ville, vergeßt nicht zu melden, wenn 
und wo diejes Nahr die Monferenz 
Itattfinden ſoll. Br. H. Kramer, bait 
du meinen Brief nicht erhalten? 
Warte bis jeßt vergebens auf Ant 
wort von dir. Bruder Sciffner iit 
wieder geſund, jonit geht es uns aut; 
bloß im geiftlichen Leben Fönnte es 
bejjer gehen. Doc ich hoffe in dem 
neuen Nerufalem wird unjer Mage 
lied aufhören, wo wir näher beilam 
men wohnen werden und two uns die 
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Sünde feine Beichwerden mehr ma- 
chen wird, denn ein Dichter jingt 
ſchon: 


„O in den Armen Jeſu 

An der geliebten Bruſt, 

Läßt es ſich herzlich ruhen. 

Selig in Lieb und Luſt.“ 

Grüße noch alle Leſer der werten 

„Rundſchau“. Wünſche dem Editor 
eine glückliche Reiſe in die alte Hei— 
mat und hoffen er wird uns vieles 
berichten. G. 3. Beſel. 





Minneſota. 

Ulen, den 28. April 1908. Werte 
„Rundichau”! In No. 18 vom 29. 
April, Seite 11, Spalte 3, iſt ein 
Aufſatz unterzeichnet mit Peter und 
Maria Teichrieb von Tſchorne Dijero, 
Rußland, melde um Unterſtüt— 
zung bitten. Indem fie dort ihre 
Freunde aufzählen ift auch von ihrer 
Mutter Freunde Willem! die Rede. 
Ob da endlich mal was von meinen 
Freunden iſt? Meine Eltern Abra- 
ham Willems wanderten in 1875 
von Nudnerweide, Rußland, aus und 
sogen nad) Nebraska, wo fie bis 1891 
wohnten, dann aber nad Süddakota 
und von dort in 1901 bier nach Min- 
nefota zogen, allwo der Vater 1903 
und die Mutter 1907 aeitorben find. 

Nun möchte ich gerne willen, ob 
diefe von Vaters Freumden find? So 
viel ich weiß war meine Großmutter 
eine Goerzens Tochter. Wenn ihr 
unsere Freunde jein jolltet, jo bitten 
wir berzlich an unjere Mdrejje uns 
einen Brief zu jchreiben, oder wel- 
ches vielleicht ficherer iſt durch die 
werte „Rundichau”. Bitte herzlich 
um Mufichluß, vielleicht aelingt es 
mir doch noch einmal etwas von mei- 
nen Freunden zu finden. 

Das Wetter hat ſich in unferer Ge— 
gend wieder geändert. Wir hatten 
ichon das denfbar ſchönſte Wetter für 
diefe Nahreszeit, bis 25 Grad MR. 
warm, aber der leidige Nordwind 
fonnte es noch ohne weiteres nicht 
laſſen, fondern er fam plöglich ber- 
eingezogen und bedeckt Mutter Grün 
jede Nacht mit einer Eisfrufte und 
verjucht auch noch fein beites, ihr ein 
weißes leid anzuziehen, iſt ihm aber 
bis jett noch nicht gelungen. 

Die Saatzeit ijt in vollem Gange 
und wird, wenn das Wetter es er 
laubt, bald wieder beendiat jein. Das 
eritgefäte iſt ſchon ſchön aufgegan— 
gen. Hoffentlich wird es nicht er— 
frieren. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, Gott 
Lob, gut, für dieſe große Gnade ſind 
wir lange nicht dankbar genug. Liebe 
Leſer, laßt es uns in dieſer geſchäfti— 
gen Zeit doch nicht vergeſſen, daß eine 
Stunde kommt, wo wir vor dem 
größten Herrn ſtehen werden und er 
dann ein Buch aufſchlagen wird, wo 
eine äußerſt genaue Abſchrift von 
unſerem Thun enthalten iſt. Dieſer 


liebevolle Herr bietet uns fortwäh— 
rend jeinen Beiltand an, damit das, 
was darin gejchrieben wird, zu unfe- 
rem ewigen Nugen ijt. Nehmen wir 
jeine Hilfe an? Können wir getrojt 
von früh bis jpät wirfen, wiſſend, 
wenn er fommt, daß es alles in bej- 
ter gewünjchter Ordnung fein wird? 
Es wird uns audy nit eine Se- 
funde Zeit gegeben werden nad) jei- 
ner Anfunft verfäumtes bejjer zu ma- 
chen. Daher die dringende Warnung 
„Wachet“! Grüßend, 
Jakob E. Willms. 

Ulen, Minn., U. S. A. 

No. 2, Box 40. 


R. F. D. 





Norddakota. 


Munich, den 27. April 1908. 
Werte „Rundſchau“! Will dir einen 
kurzen Bericht mit auf die Reiſe ge— 
ben. Dietr. Janz, aus Landskron, 
von dem ich in No. 17 geleſen habe, 
iit mein Wetter. ch bin eine gebo- 
rene Eliſabeth Sawatzky. Meine 
Scweiter Margareta jtarb im März 
1906 und die liebe Mutter jtarb im 
Auguſt 1906. Schweiter Katharina 
verheiratete ji den 1. März 1907 
mit ©. ©. Wall und den 11. wurde 
er von einem Eijenbabnzug überfah— 
ren und getötet. Im Oftober ver- 
heiratete jie jih mit Johann Boldt. 
Suſanna verheiratete ſich im Auguit 
1901 mit Joſeph Perſche, welcher im 
sebruar 1908 jtarb. Sch bin jeit 
November 1906 mit Iſaak J. Jan- 
zen verheiratet. Mein Schwiegerva- 
ter tit aus Landskron und wird euch 
wohl befannt fein. Meine Brüder 
Kornelius und Nafob find noch ledig. 
Vater ift munter und iit allein in 
jeinem Haus. Grüßend, 

Eliſ. nd 3 3 Janzen. 








Canada. 


Manitoba. 


Plum Coulee Werter Edi- 
tor und Leſer! Einen herzlichen 
Gruß an alle, die ſich an uns in 
Liebe erinnern. Da die liebe „Rund- 
ſchau“ jo ein treuer Bote iſt, jo will 
ich nocdymals verjuchen, unferen On- 
fel und Tante, Korn. und Elijabeth 
Martens, wenn fie noch am Xeben 
iind, aufzuſuchen. Wie ich aus der 
„Rundſchau“ erfahren, follen in Ein- 
lage, Alte Kolonie, Südrußland, 
sivei Leſer jein, und da ich vermute, 
da; Onfel und Tante in Einlage 
wohnhaft find, jo bitte ich dieje Le— 
ſer, ob jie nicht fo aute jein möchten, 
den genannten diejen Bericht zu zei 
aen,. wofür ich ihnen im Boraus 
danfe. Alſo liebe Tante und Onfel, 
wenn euch dieje Zeilen am Leben an- 
treffen jollten, jeid aufs berzlichite 
gegrüßt von eurer Nichte Anna, Tod) 
ter von eurem Bruder Johann Mar- 
tens, jegt verehelichte Jakob Dyck, 
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wohnhaft in Gmadenthal, BP. ©. 
Plum Coulee, Bor No. 4, Manitoba, 
Canada. Nun, ihr Lieben, will euch 
berichten, dab wir noch jamt Eltern 
am Leben find; außer Bruder Hein- 
rich iſt tot, it zweimal verheiratet 
gewejen. In erjter Ehe gelebt fünf 
Sabre und in zweiter Ehe aucd fünf 
Sabre. Die zweite Gattin ijt ihm 
zwei Monate jpäter im Tode nachge— 
folgt und haben einen vierjährigen 
Sohn binterlafjen; jind legtes Jahr 
1907 geitorben. Wir haben die El- 
tern und übrigen Geſchwiſter letz— 
tes Frühjahr bejucht, denn fie woh— 
nen 500 Meilen von uns entfernt bei 
Sasfathewan, N. W. T. Ich allein 
bin nod) in der erjten Anfiedlung bei 
Manitoba. E83 geht uns allen ehr 
aut, haben alle unjer reichliches Fort- 
fommen. Mls wir die Eltern beſuch— 
ten, waren jie noch ziemlich gefund, 
aber jehr ſchwach und gebrechlich, find 
ſchon beide iiber 80 Jahre alt; dab 
wir eine Stiefmutter haben, werdet 
ihr doch hoffentlich wiſſen, denn un- 
jere Mama iſt ſchon über 18 Jahre 
tot. Auch eure Schweiter Tante Ma- 
ria, nämlich Aron Wieben, haben wir 
befucht, fie wohnen bei unjerem 
Vater auf dem Hof, werden aber von 
der Gemeinde verforat, denn die 
Tante iſt beinahe blind und der On— 
fel schlecht auf den Füßen. Unſere 
Eltern bedienten jih damals nod 
jelbit, aber jegt im Winter jind jie 
beide jchwer franf geweſen, dab an 
ihrem Aufkommen gezweifelt wurde. 
Die ‚legte Nachricht brachte aber wie- 
der Beſſerung. Sollte unjer Onfel, 
Voters Bruder SHeinrih Martens, 
ebenfalls in Alte Kolonie, im Dorf 
Neufronsweide, noch am Leben fein, 
jo diene ihm diejes auch zur Nadı- 
richt. Sollten obengenannte aber alle 
nicht mehr am Leben fein, jo find die 
Kinder doch ficher noch am Leben, jo 
möchten diefe doch ein Lebenszeichen 
von fich geben. 


Nun, da ich alle in Rußland mit 
meinem Schreiben bejuche, jo fann 
ich nicht anders, muß meinen Ge— 
burtsort Rojengart auch nody Erwäh— 
nung thun. sch erinnere mich nod) 
ſehr gut an unjeren lieben Schulleh- 
rer Iſaak Bergen, zu dem wir alle 
in die Schule gegangen jind, er hatte 
damals drei Söhne, wovon der ziweit- 
älteite erfranfte. Ich babe vor meh- 
reren Jahren von einem diefer Söhne 
Abram Bergen einen Bericht in der 
„Rundichau“ geleien, damals jchrieb 
er an feinen Sculfameraden Ger 
bard Elias bier in Grünfeld, etliche 
Meilen von unjerem Wohnort, wel 
hen ich auch perjönlih kenne. 
Sollie Abr. Bergen noch die „Rund 
ſchau“ leſen, jo erinnert er ſich viel 


leicht auch noh an uns. J. Mar 
tens QTöchter, die wir da auf dem 


Perg nahe bei der Windmühle ae 
wohnt, würde mich herzlich freuen, 


wenn ich bon jemand aus dem Ort 
Antwort befäme. 

Nun muß ich noch zu Johann Vog- 
ten, Alerandroffa, ebenfalls meine 
Sugendfreunde; habe dich lange war- 
ten laſſen, ehe ich euren Gruß erwi- 
dere, id) jchreibe alle Jahre nur ein- 
mal, denn ich möchte dem lieben Edi- 
tor nicht allzu große Kopfzerbredhen 
machen, weil er ſtets mit Arbeit über- 
häuft iſt. Seid alſo herzlich gegrüßt 
bon mir und meinem Ehemann. War 
id auch in meinem vorigen Bericht, 
bezüglich) des Wohnorts im Irrtum, 
jo hat es doch feinen Zweck erreicht 
und das übrige hat Maria Neufeld 
mir durch einen Brief erflärt, thut 
mir noch immer jehr leid, daß wir 
uns niemals perfönlich getroffen. 

Du, lieber Better, haft doch ein gu— 
tes Gedächtnis, dab du mich noch jo 
liebevoll an den Abſchied bei Nidopol 
erinnerit; ich habe das ſchon wirflid) 
ganz vergejien, denn 32 Jahre find 
eine lange Zeit, aber als ich deinen 
Bericht las, fam es mir noch alles 
recht lebhaft in den Sinn. Nun, der 
Thränen, die wir damals geweint 
haben, brauchen wir ums micht zu 
jchämen, denn es waren Abjchieds- 
thränen. So wie du damals bericdh- 
tet, waret ihr beide nicht jehr ge 
jund. Wie ift es mit deinem Arm, 
iit er noch immer jteif? Und wie 
viel Großfinder habt ihr jet? Da- 
rin jeid ihr uns voraus, denn wir 
zählen in unjerer ganzen Familie 18 
Seelen, davon vier Töchter, drei 
Söhne und jieben Großfinder, ein 
angenommenes und wir beide, zwei 
Töchter und ein Großkind find ge— 


itorben. Wir haben nur ſechs Kin— 
der, alle Mädchen, drei davon jind 


verheiratet und das „Baby“ ift noch) 
zu Saufe, iſt bereits 18 Nahre alt, 
und die Söhne, das find nur Schwie- 
gerjöhne, Nun, lebt wohl und laht 
bald von euch hören. Sind da nod) 
mehr in eurer Näbe, die jih an uns 
erinnern, fo jind die ebenfalls ge— 
grüßt. Grüßend, 
Anna und Jakob Dyck. 





Saskatchewan. 

Hague, den 23. März 1908. 
Zuvor einen herzlichen Gruß an den 
Editor und an alle Freunde und Be- 
fannte hüben und drüben jowie and) 
an alle Zejer der „Rundſchau“. Muß 
einmal wieder verjuchen etwas für 
die liebe „Rundſchau“ zu schreiben. 
Gritens muß ich berichten, dab das 
Frühlingswetter bier in dem hoben 
Norden eingefehrt iſt, nicht allein 
das Wetter, jondern der Frühling 
jelbit; doch können wir iiber dieien 
Winter nicht klagen, denn es iſt nicht 
ber 26 Grad R. kalt aeweien, aber 
viel Wind, und der Februar und 
März haben uns oft Schneeiturm ge— 
bradıt. 

Nebst muß ich noch iiber den Ozean 
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nad) Rußland zu meinen Freunden 
und Geſchwiſtern. Zuerſt gehe ich 
nach Neuhorſt, Alte Kolonie. Wo find 
doch die Franz Dörkſens und Jakob 
Löwens Rinder? Das find meine 
rechten PVettern und Nicten. Na, 
ihr Lieben, lebet ihr noch alle? Geht 
es euch wohl? Screibet doch ein- 
mal, wenn auch durd die liebe 
„Rundichau”, denn das ijt ein treuer 
Bote. Mo wohnt Abraham Dörf- 
ien, Heinrich Dörfiens Sohn aus 
Neuhorftt? Er hat meine rechte 
Nichte, Franz Dörkffens Tochter Su- 
fanna zur Frau. Du, lieber Freund, 
fchreibe doch einmal, denn du bilt 
doch aut gelernt. Du weiß doch, da 
id) nicht gelehrt bin, denn als ich in 
Neuhorit mohnte, das war Anno 
1880, da war ich 26 Jahre alt, dann 
fonnte ich noch gar nicht fchreiben, 
und du weißt es felbit, daß du zu 
mir ſagteſt: Meine Schrift iſt bloß 
Kragenfüße und Hihnerjchnabel, fei- 
ner fonnte es leſen. Na, ich kann 
auch noch ſehr Ächlecht jchreiben, aber 
jeßt iſt es zu leſen. 

Jetzt muß ich noch nach Ignatow 
zu meinem lieben Schwager und 
Schweiter Heinrih und Elifabeth 
Rallman geben. Na, ihr Lieben, wie 
ocht es euch nody immer? Lebt ihr 
noch alle? Sind die Rinder bald 
alle groß? Schreibt doch einmal et- 
was von ihmen. Ich und der Bruder 
find bier zufammen, find auch beide 
Nundichaulefer. Die Schweiter Su- 
janna und Schwager riefen woh— 
nen in Manitoba, ihre Adreſſe iit: 
Ahr. B. Friefen, B. DO. Rojenfeld, 
Manitoba, Canada, Nordamerika. 
Ron ihnen fann ich berichten, dab es 
ihnen jehr aut aebt, fie haben drei 
Farmen, auch eine große Drael im 
Saufe. Du, Better Franz Dörfien, 
ichreibe du don ihnen, denn du weit 
doch, wie es Pallmans geht; und wie 
geht es dir? Haft du dich ſchon wie- 
der verheiratet? Wie geht es deinem 
Scwage: Peter Peters? Wie geht 
8 Nafob Peters in Scönbera? 
Sa, Freund Dörffen, ich bitte dich, 
jchreibe mir einmal wieder einen lan- 
gen Brief, und menn auch durch die 
„Rundichau“. Oder biſt du Fein 
NRundichauleier, jo find andere gebe— 
ten Franz Dörkſen diefe Zeilen zu 
Leſen zu aeben, wofür id) im Roraus 
danfe. 

Von dem alten Schuitergefellen 
P. N. fann ih euch Schönenberger 
berichten, da& ihm Amerifa noch nicht 
oefällt. Er fieht beinahe älter aus 
als fein Rater, und fein Vater wohnt 
in Serbert bei Jakob Wieben. 

Jetzt gehe ih nad) Einlage zu 
Heinrich Neimers. Lieber Schwa— 
ser, jei doch fo aut und berichte mir, 
wo Sornelius Neufeld und Abra 
ham Neufeld ſich aufhalten und wie 
es dir und ihnen acht. 

Nod zum Schluß einen herzlichen 





Gruß an alle, die fich in Liebe unjer 
erinnern, bon 
Abrahamu. Kath. Dörkſen. 

Unſer Adreſſe iſt: Blumenthal, 
P. O. Hague, Saskatchewan, Ca— 
nada. 

Roſthern, den 22. April 1908. 
Liebe Leſer und Freunde! Lange iſt 
es her, daß ich mit euch geplaudert 
habe. Das Auferſtehungsfeſt iſt vor- 
über und wurde auch bier mit Herz 
und Sand gefeiert. Ob fo jtarf, wie 
es in Europa Sitte war, das Oſter— 
feſt — oder aud) die anderen heiligen 
Feſte — drei Tage lang zu feiern, 
wurde bier jchon nicht überall inne 
aehalten. Ob es notwendig ift un- 
fere drei Hauptfeſte drei Tage lang 
zu feiern? Woher nimmt fich dieje 
Eitte? Iſt es nicht Ähnlich jo als 
wenn die Heiden und andere auf die 
Straße gehen und viele Worte ma- 
chen, wenn fie beten? Es giebt fo 
viele Leute, die den Sonntag oder 
Feiertag jehr jtrenge feiern — wie 
Engländer und Amerifaner — am 
andern Tage bei der Naad nach dem 
Gelde aber gar nicht, allem Anjcheine 
nad, Zeit haben an Gott und Gottes 
Werfe, an Wohlthun zu denfen. „An 
den Werfen jollt ihr fie erfennen.“ 

Gottes Natur! Das Leben der 
Tiere und Pflanzen bat auch bier in 
Zasfatchewan begonnen ihr Auferjte- 
hungsfeſt zu feiern. Die Wanderpö- 
gel find bier oder ziehen in Scharen 
weiter nördli um mehr ungejtört 
brüten, ſich fortpflanzen, auferitehen, 
verjüngen zu fünnen. Die Tiere be- 
zeugen ihre Bedürfniffe zur Aufer- 
ſtehung auf anderer Art. Die Pflan- 
zen erwachen von ihrem Winterjchlaf. 
Der Lebensfaft freiit in Stamm und 
Nit, die Anospen an den Zweigen 
ichwellen und die Blumen, die jchönite 
Pradt in Gottes Natur, entwideln 
fi zur Blüte. Die fleinen Vögel 
jingen ihre liebliche Lieder und melde 
Muſik liegt in diefen Liebesitimmen! 
Der Landmann mit feinen Pferden 
arbeitet auf dem Felde, jtreut das 
Korn in die Erde für das liebe Brot 
fo vieler anderer Menſchen. Na, der 
Frühling ift bier, auch im jogenann- 
ten hohen Norden. 

Wie war meine Reife nach Deutich- 
land? Der Ertolg und die Rücdfehr? 
Vielleicht für ein ander Mal. Wie 
befinden ſich meine Lieben und 
freunde unter den Lerſern der 
„Menn. Rundichau“ von überall? 

Am 26. März war Hochzeit in Tie- 
fengrund, nordweitlih von Rojthern. 
63 verheiratete ſich ein junger 
Freund, Bruder Nifolat Bahnmann 
mit der Tochter Meta, des Welteiten 
Peter Regier, der hiefigen Rofenor- 
ter Gemeinde. PBahnmann iit in 


Re diansfe geboren, hat mit den El— 
tern und Geſchwiſtern einige Jahre 
in Minnejota und bier in Waldheim 
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gelebt, hat in Deutſchland eine Hod)- 
fhule und in Newton das Bethel 
College beſucht. Die Hochzeit war 
im Saufe der Braut und der Bater 
vollzog die Trauung. Auf der Hoch— 
zeit war auch Bruder H. R. Both aus 
Kanſas, Miffionar und NReijepredi- 
ger, amvefend. Voth und Bruder 
Rev. David Toews aus Rojthern re- 
deten auch noch zu den Anweſenden 
aus Gotes Wort. In Waldheim, bei 
Freund Peter Epp war am 28. März 
Hochzeit; es verheirateten fich da die 
Tochter Eva mit Johann D. Neu- 
feld aus Waldheim. Auch ein Sohn 
bon Br. Jacob Nanzen aus Eigen- 
heim, hat ſich mit einer Tochter (Ka— 
tharina) des Prediger Jacob Jan— 
zen verheiratet. Natürlich haben fich 
noch mehrere junge Geſchwiſter ver- 
heiratet. Gott, unjer Bater, wolle 
alle jegnen. 

Miffionar Both hat hier auf vie- 
fen Stellen ®Borträge gehalten bei 
gut bejegten Häuſern und bat fich 
viele Freunde erworben und jicherlic 
mit Segen’ gearbeitet. 

Warum machen die lieben Korre- 
jpondenten der „Rundichau” aus 
„Lrenburg“ ein „Obrenburg”? wie 
fie oder die alten lieben Brüder an 
der Molotichna ein Obrloff aus Or- 
loff in Preußen gemacht haben. Auf 
allen Landkarten steht Drenburg, 
nicht Ohrenburg. 

Wünſche allen lieben Leſern und 
Freunden eine lieblich und friedliche 
Auferſtehung in Gott dem Vater, 
dem Sohne Chriſti und dem Heiligen 
Geiſt! Jacob $. Klaaſſen. 





Roſthern, den 24. April 1908. 
Werte „Rundſchau“! Heute haben 
wir einen Rajttag, denn e8 hat die 
aanze Nacht nereanet und regnet auch 
jegt noch, und mweil Adern auf dem 
Felde nicht geht, jo will ich ein paar 
Zeilen für deine Spalten jchreiben, 
d. b., wenn dur folche braucht; jedoch, 
befjondere Neuigfeiten weiß ich Feine 
zu berichten. Die Saatzeit ift hier in 
vollem Gange und das Wetter iſt 
bier ausgezeihnet. Manche haben 
ihren Weizen fchon eingefüt. Der 
Bau des Hospitals in Roftbern joll 
nächſtens in Angriff aenommen wer- 
den und wäre es jehr mwiinichenswert, 
wenn dieſes notwendige Unterneh— 
men recht kräftig unterſtützt würde. 


Muß noch berichten, daß unſere 
Tante Wilhelmine Loewen, Witwe 
des David Loewen, Goldberg, ſamt 
ihren Kindern Jacob Loewens und 
Peter Klaſſens jetzt gedenken von Ar 
gentinien nach Canada, und zwar 
Saskatchewan, zu kommen, es iſt doch 
abſcheulich, wie gewiſſenlos Agenten 
ihre Emmigranten betrügen. Die 
Obengenannten beabſichtigen im 
Frühjahr 1907 nach Canada zu 
kommen, als ſie bis London, Eng— 
land, kamen, fanden ſie, daß alle 
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Plätze auf den nach Canada gehen— 
den Schiffen für eine Zeitlang be— 
legt waren, und genannte Familien 
ſollten drei Wochen auf ein Schiff 
in London warten.‘ Dieſes gefiel ih— 
nen nicht ſehr, und zum Glück kam 
da ein Agent und bot ihnen an, ſie 
könnten nad) Argentinien fahren und 
von dort für $35.00 per Perſon nad) 
Canada. Als fie erjt in Argentinien 
waren, wurden fie gewahr, dab fie 
weiter von Canada waren wie je zu- 
vor und dab ihnen die Reiſe von 
dort fait doppelt ſoviel koſten würde 
wie von Rußland hierher. Wenn jie 
ihren Poſten als Arbeiter nicht ver- 
lieren wollen, müſſen fie auch Sonn- 
tags arbeiten und dazu iſt das Volk 
roh und arob über ihre Untergebe- 
nen; e8 Sollte ein jeder, der von Ruß— 
land nad) Canada zu fommen ge- 
denft, darauf achten, daß er nicht jol- 
chen gewiſſenloſen Agenten in die 
Hände fällt, denn die thun irgend ct, 
was um das Geld aus den Einwan- 
derern heraus zu Friegen. 

Zum Schluß möchte ich noch fra- 
nen, ob nicht ein Korreipondent von 
Tiege, Molotichna, oder Umgegend, 
mir Auskunft geben möchte, wo 
Abram Warfentin von Tiege aeblie 
ben iſt? Meine Briefe bleiben unbe- 
antwortet; er iſt ein Eohn von Abr. 
Marfentin umd feine Frau iſt eine 
aeborene Fait. 

Dann möchte ich noch bemerfen, dat 
Gottlieb &. Krüger, Aberdeen, Sas- 
fatchewan, Canada, wahricheinlich ein 
Sohn des Gottlieb Krüger ijt, der 
in boriger No. anfrug nad) feinem 
Sohn. Falls niemand dieje obige 
Adreſſe angegeben hat, jo diene diejes 
dem alten Vater zur Nachricht, übri- 
aens weiß ich nicht, ob es der Ge— 
fuchte iſt, diejer ijt ein Schneider von 
Profeſſion. Noch einen herzlichen 
Gruß an Redaftuer und Leſer, 

B. J. Friejen. 

Swift Current, den 26. 
April 1908. Werter Editor! Den 
4. d. M. fuhren wir von Winfler, 
Man., nad) Swift Current, Sask., 
ab und famen den 5. alüdlich bier 
an. Unſere Fradıtwagen, die den 3. 
von dort abfuhren, famen am 5. bier 
an. Wir find jett drei Wochen hier 
und find alüflih und zufrieden. 
Satten bis jett auch ſehr ſchönes Wet 
ter. Die Leute bier haben angefan 
nen mit Säen; der erite Weizen iſt 
ihön arin. Den 25. d. M. murde 
es Fühler, auch haben wir viel Wind. 

Es fommen fait täalich viele Ein 
wanderer; meiltens von den Ber. 
Staaten, das Land iit aut. Habe 
meine zwei Farmen famt Zubehör in 
Manitoba. auf zwei Nahre verrentet. 

Nufe allen joldhen, von denen id) 
nicht Abfchied nehmen fonnte, „Lebe 
wohl” zu. Auf Wiederjehen, 

Rilbelm Braum. 
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Im Schatten der Schuld. 


(Fortfegung.) 

Aber wie jah jet alles aus! Als 
man anfing, den Schaden genauer zu 
betrachten, äcdhzte Hans vor Grimm. 
Viele der beſſeren Möbelſtücke waren 
verbrannt oder hatten doch jo durch 
die Glut in ihrer Nähe gelitten, daß 
jich die Flächen gefrümmt hatten und 
die Politur voll Blajen und Runzeln 
war. Die Hälfte des Möbelbeitan- 
des, den er eben erjt durch Neuein- 
käufe vervollitändigt hatte, war rui- 
niert. Ein Schaden von mindeitens 


zweitaufend Thalern war entjtanden!. 


Dazu waren Sceiben zerjprungen, 
ſchmutzige Wafferlachen jtanden auf 
den Dielen ımd im Flur. 

„Wie joll ich mit meiner jungen 
Frau morgen nad) der Hochzeit hier 
einfehren“, jammerte Sans. „Das ijt 
eine böje Borbedeutung für unjere 
Ehe!“ 

„sa, das bedeutet nichts Gutes! 
Müßteſt die Hochzeit verjchieben!” 
meinte einer jeiner Noriwicher Freun- 
de achſelzuckend. 

„Borbedeutung iſt ein Unſinn“, 
rief Gottlieb umwillig, dem jet erit 
der von ihm mit dem Kohlengeſchirr 
niedergeichlanene Flüchtlina einfiel. 
„Wie fann von Porbedeutung bier 
gejprochen werden, wenn der PBrand- 
jtifter, der das alles amaeitedt hat, 
ertappt it?“ 

„Branditiiter? Mo iſt er? Mer 
hat’3 gethan?“ jchrie Sans erreat. 

„isch weiß nicht, wer es iſt. Aber 
draußen muß er neben der Thür lie- 
gen. Als ich kam, ſchlüpfte ein Menſch 
bier im Flur an mir vorüber, dem 
warf ich den Rohleneimer an den 
Kopf, dab er auf der Schwelle Tiegen 
blieb. Wie ich dann den Prand in 
Niftor8 Zimmer aelöfcht hatte, ſah 
ich erjt das Feuer im Möpbelladen. 
Es war an drei verjchiedenen Stellen 
mit Sobelfpänen ordentlih anae- 
macht..“ 

Hans war hinausgeeilt und jchrie 
von der Thür ber: 

„Hier liegt niemand!” 

Nun gingen die anderen mit ei 
nem Licht hinaus und unterjuchten 
den Poden. Da war auf der 
Schwelle eine Fleine Blutlache und 
wenige Schritte meiter, wo Gottlieb 
den Körper hinaeichoben hatte, auch 
noch eine von Blut gerötete Stelle, 
aber der Miffethäter war verſchwun— 
den. 

„Db das nicht Kolzening 
hat?“ meinte jemand. 

„Rolzening! Na, das Fönnte der 
einzige Menſch bier in Norwich fein, 
der jo etwas genen mich geplant 
hätte, um fich für den Zwangsver— 
fauf zu rächen!“ rief Hans. 

„Aber wie fommt er in der Nadıt 
in das verichloffene Haus? Habe id) 
mir doch mit Gewalt die Thür zer- 
brechen müffen, um an das von in- 
nen zugeiperrte Schloß zu aelan- 
gen!“ ſagte Gottlieb nachdenklich. 

„Erlauben Sie, meine Herren“, 
hob jet der alte Nachtwächter an. 
„Alfo, wie e8 elf Uhr aeichlaaen 
hatte, ging ich die Krautgaſſe bis 
zur Ede der Ackerſtraße. Wiſſen 
Sie, dort wo bei Kraspengs die Ni- 
iche ift neben dem LZadenfeniter. Da 
it ja eine Banf in der Nifhe. Da 


gethan 


fege ih mich jo mal hin, wenn idh 
müde bin. Wenn man jeine dreiund- 
ſechzig auf dem Buckel hat, wollen die 
Beine nicht die ganze Nacht in einem 
fort traben. Aber jchlafen thu’ ich 
nicht; bloß, daß ich ein Flein wenig 
die Beine ausruhe, willen Sie! Das, 
fann man einem alten Mann, der 
jeit fiebzehn Nahren für die Stadt 
gewacht hat, nicht frumm nehmen, 
meine ich. Deshalb ift doch in mei- 
ner ganzen Dienitzeit nie nicht paſ— 
jiert und ih... .“ 

„Macht feine Späne, Meijter Wi- 
chelmann!“ rief Sans ungeduldig. 
„Alſo, was habt Ihr aejehen?“ 

„sa, ich wollte nur jagen, wie das 
war. Mlio, da fie ich in der Niſche 
und da höre ich einen Menjchen in 
der Krautgaſſe daher fommen und 
merfe gleich, daß er betrunken iſt. 
Er mwadelt wie ein Wradf und mur- 
melt vor jich bin jo allerlei und ich 
habe gerade bei mir überlegt, ob ich 
ihn arretieren müßte, da habe ich ihn 
erjt erfannt. Es war der junge Herr, 
der mit Ihnen bergefommen ijt, Herr 
Baltmann; e8 joll Ihnen Ihr Schwa- 
oer fein, jagen die Leute: Alſo: 
denfe ich: Wichelmann, made feine 
Dummbeit, einen Zanditreicher ſteckt 
man in Nummero ficher, aber feiner 
Leute Mind läßt man laufen, wenn 
jie auch mal einen allerhöchſten Spit 
baben! Alſo, jo aeht er drei Schritt 
an mir vorüber und da fommt ihm 
einer leife nachgelaufen und ich bin 
am aanzen Leibe erfchroden gewejen, 
weil ich dachte, der wolle ihn umbrin- 
nen. Gleich darauf höre ich, wie der 
oanz freundlich mit ihm jpricht und 
unter den Arm nimmt und jagt: 

„Macht nichts, wenn Sie nur den 
Hausſchlüſſel haben, bringe ih Sie 
heim!“ 

Da babe ich ihn auch erfannt, es 
war Kolzening. Ich babe aber nichts 
böjes dabei gedacht. Weil ich jah, 
daß er fo freundlich mit ihm that, 
babe ich memeint, der fremde Herr 
fonnte fich nicht heim finden und nun 
wird der Serr Molzening jchon für 
ihn ſorgen, dann hat e8 etwas über 
eine Stumde gedauert, da hörte ich 
Serrn Baltmann bier jo laut rufen, 
daß ich aanz erfchroden bin. Wie id) 
dann berfam, babe ich auch aleich ins 
Haus hereingemußt und habe drau- 
ken im Dumnfeln niemand liegen je- 
hen.“ 

„Es iſt doch ſchändlich, dab ein 
Norwicher fo ein Bubenitüf thun 
fann!“ rief Hans zornig. 

„Bitte, bitte“, gab einer jeiner 
Landsleute beleidiat zurück. „Der 
Kolzening iſt nie ein Norwicher gewe— 
ien! Er iſt anderswo zu Haufe und 
kam erjt mit fünfzehn Jahren zu dei- 
nem Pater in die Lehre. Wir Nor- 
wicher find feine foldhen Spigbuben.” 

„Das iſt jeßt einerlei“, dränate 
Sottlieb, „der Menſch mag fein, was 
er mill und beritammen, wo er will, 
er darf ums nicht entwifchen. Wäh— 
rend wir zu feiner Wohnung am Ha— 
fen aeben, gehen Sie, Herr Nadıt- 


mwächter, und weden den Gerichtsdie 
ner, damit. der ihn verhafte. Hätten 
wir ihn bier am Thatort gepadt, 


dann hätten wir das Recht zur Ver— 
haftung gehabt. Co aber muß das 
Gericht einichreiten. Sans, wenn du 
mitgebit, der du mit der Gegend be 
fannt biit, brauchen wir mwohl fonit 
niemand. Wir zwei fönnen’® ma— 
chen, denfe ih. Derweil bitte ich ei- 
nen der Serren, den Arzt zu werden 
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und ihn ber zu bringen. Mein 
Schwager ift arg verbrannt und 
braucht jchleunigit ärztliche Hilfe. 
Meiner Frau wird aud der Schlaf 
vergangen jein, fie jteht immer nod) 
dort am offenen Fenjter im „Golde- 
nen Walfiſch“. Wielleicht erzählt ihr 
jemand, was bier gejchehen, und 
dann tragen Sie bitte, meinen 
Schwager hinüber in meine Woh— 
nung.“ 

Man gehordhte dem Manne, der fo 
rubig und ſicher befahl, ganz wie von 
jelbjt und bald befanden ſich Hans 
und Gottlieb, leßterer ohne Kopfbe— 
deefung, die er bei den Löſcharbeiten 
verloren hatte, an dem Haufe der Ha- 
fengafje, wo Rolzening Quartier ge- 
nommen hatte, nadhdem er aus dem 
verfauften Haufe fortgezogen. 

Hier war alles jtill. Nirgends ein 
Lichtſchimmer. 

„Sollen wir anklopfen und die 
Frau wecken? Sie hat, ſoviel ich 
weiß, zwei kleine Kinder“! flüſtert 
Sans leiſe. 

„Das können wir dem Gerichtsdie— 


ner überlajien“, meinte Gottlieb 
ebenfo leife, wir wollen mur feine 
etwaige Flucht verhindern. Ich 


alaube, es iſt am beiten, wir jtellen 
uns da drüben unter den offenen 
Bootſchuppen, da fönnen wir die bei- 
den Nusaänge des Haufes überwa— 
chen.“ 

Sie thaten es und Hans ſchalt 
leife, aber darum nicht weniger qrim- 
mig über den Schurkenſtreich. 

„sc bin nur froh, dab Viktor alfo 
nicht der VBranditifter iſt, wie ich erit 
annahm! Wenn ihn aud) die Schuld 
trifft, daß er betrunfen dem Feinde 
das Haus geöffnet hat, jo iſt das doch 
nicht3 gegen die beifpielloje Büberei, 
einem wehrlos Angetrunfenen ins 
Dett zu helfen und das dann anzu- 
itefen!” aab Gottlieb zurück. 

Eine Weile warteten fie noch, ohne 
dab fie von irgend woher etwas hör- 
ten. Dann nahte ſich offenbar je- 
mand vom Felde her dem Hauſe. 

„Wer fann denn von daher kom 
men?” flüiterte Sans. „In jener 
Nichtuna iſt ja nichts als Gemüſe— 
garten.“ 

Menige Minuten jpäter trat die 
Seitalt aus dem Garten auf die 
Straße und näherte fich dem Hauſe. 

„Es iſt Kolzening!“ jchrie Haus 
plötlich laut auf und ſtürzte aus jei- 
nem Verſteck hervor. 

Dei dem lauten Ruf erichraf der 
Mann fichtlih zufammen und boa 
blisfchnell vom Haufe ab, um linfs 
den Hafen hinabzulaufen. 

„Zauf du, Gottlieb, ich fann nicht 
fo fchnell jpringen!” rief Sans und 
folgte dem davonſtürmenden Freunde 
lanafamer nad. Gottlieb wieder 
war bald achemmt im jchnellen Lau 
fen, denn in der Dunfelbeit erfannte 
er die Sindernifie nicht, die hier zwi— 
ichen Pooten und Fleinen Lagerhäu— 
fern Sich ihm in den Weg itellten, jo- 
daß der Fliehende einen fleinen Bor 
fprına gewann. Sottlieb an 
den Strand fam, wo leiſe die Wellen 
am bellen Sande aufichlunen, war 
fein Menich zu jehen, wohl aber hörte 
er aanz deutlihe Ruderichläae auf 
dem Mailer. 

Nett fam auch Sans heran und 
(Sottlieb wies nach der Richtung, wo- 
hin der Flüchtling Sich aemendet 
hatte. ⸗ 

„Dort iſt er eben fortaerudert! 
Wir friegen ihn nicht mehr.“ 


Nie 
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„Dbo!” lachte Hans, „da Friegen 
wir ihn erſt recht. Es iſt in vier 
Stunden Ebbe, und nad; jener Rid)- 
tung iſt eine ſchmale Wafjeritraße, 
die nad) dem Randzel führt.“ 

„Was iſt Randzel?“ fragte Gott- 
lieb eritaunt. 

„Das iſt eine Sanddüne, die bei 
Flut unter Waffer und bei Ebbe trof- 
fen iſt. Da fann er mir nicht ent- 
fliehen. Sch kenne jeden Fußbreit 
da herum. Nur fchnell ein Boot ge- 
ſucht.“ 

Bald hatten fie eins gefunden, 
aber es lagen feine Ruder drin. Doc 
Hans wuhte Rat. Zehn Schritt weiter 
im Schuppen des alten Ehriiten Kar— 
iten lagen welche. Er holte ſich zwei 
Paar und bald aing’3 aufs nächtli— 
he Meer hinaus. Gottlieb ruderte 
aleihmähia, Hans als der Orts kun— 
dige, ftand vorn im Boot und ariff 
bald Iinf3, bald recht3 mit feinem 
Nuder ein, um die Richtung zu ge— 
ben. u 

Eine Viertelſtunde ſpäter Fnirjchte 
ihr Boot im Sande der aus dem 
Waſſer aufragenden Sandbanf. 

„Können wir ihn denn jet bei der 
Dunfelbeit finden? Er kann id) 
doch in irgend eine Bertiefuna ac- 
feat haben“, meinte Gottlieb. 

„Iſt gar nicht nötig! Wir fuchen 
nur fein Boot, das bier herum lie 
aen muß. Wenn mwir’3 baben, neh— 
men wir’ mit und er iit gefangen. 
Denn er fann nad) feiner Seite fort. 
Solange nicht vollftändige Ebbe cin- 
tritt, fann er nicht wagen, die Waſ— 
ſerſtraße fchwimmend zu durchfreu- 
sen und bi8 dahin wird's bier fein 
Verſteck und wenn er fich auch ver- 
iteefte, jo würde die fommende Flut 
bis zwölf Uhr mittaas ihn erjäufen. 
Dimmer Rerl, daß er hierher aing! 
Sieht man wieder, daß er fein gebo- 
rener Normwicher it! Nett bleib du 
bier am Boot. Ich gehe am Rande der 
Sandbank fort, bis ich fein Boot ge— 
finden habe. Sollte er mit mir ei 
nen Kampf wagen, weißt du ja, daß 
meine Fäuſte nicht aus Kleiſter find.“ 

Bald war Hans’ Geftalt in der 
Dumkelheit verichwunden und Gott 
lieb ſaß ſtumm, aber mit ae 
ipannten Sinnen allein im Boot. 
Das Meer war jtill; nur leife aur- 
oelnd 30a ſich das Waſſer aus den 
fleinen fchlammigen Rinnfalen des 
Nandzeld immer mehr zurüd. Er 
fonnte faum drei Schritt weit jehen 
und zu hören war nichts, feit Hans’ 
Tritt verfchallt war. Nach der Seite, 
wo die Stadt im Finſtern laa, flim- 
merten einzelne Lichtlein wie durch 
Nebel herüber. 

Da ein Ruf von Sans in einiger 
erne. 

(Fortſetzung folat.) 
Bücher! 

Die vom Feuer beſchädigten Bü— 
cher ſind vergriffen und es thut uns 
leid, daß wir viele Beſtellungen nicht 
ausführen könnten, aber wir ſind 
etzt in der Lage, von den meiſten der 
früher angezeigten Büchern, neue zu 
ſchicken. Etliche derſelben verkanfen 
wie au bedeutend herabgeſetzten Prei 
ſen. Bitte alle Beſtellungen zu adrei 
jieren an 
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— Wenn diefe Nummer vor die 
Lejer fommt, bin ich jchon auf der 
Meile. Auf Wunſch des Komitees 
werde ich in Scottdale anhalten. Am 
16. Mai gedenfen wir uns in New 
Norf einzuſchiffen. 

Wir find heute in der Lage, 
die Photographie des alten Onkel 
Kludt zu bringen. Er war 32 lang 
Mollojtichreiber in Gnadenfeld, Ruß— 
land. Er jtarb am 16. Oft. 1907. 
Manche unſerer alten Leſer werden 
Onkel Kludt wohl gut gekannt ha— 
ben. 








Ich erhielt der Glückwünſche in 
großer Auswahl — in Poeſie und 
Proſa alle wurden mit Dank an— 
genommen und die Beſtellungen und 
Aufträge wurden notiert. Wir dan 
fen euch berzlih und bitten alle 
Freunde, Leſer und Gönner, berichtet 
jeden wiſſenswerten Borfall, auf al 
fen mennonitiichen Anjiedlungen, jo 
ichnell als möglich für die „Roſch.“ 





Pr. BP. P. Nablaff fuhr von 
bier mit den Brüdern Zambert und 
x. F. Funk nad) Cleveland. Er 
wollte feine Schweitern, die dort in 
x. A. Sprungers Miffion und Wai 
jenanitalt arbeiten, befuchen. Jeden— 
falls werden fie fich auch über den 
Beſuch aefreut haben. Wielleicht be- 
richtet Br. Natlaff etwas von jeinen 
Beobachtungen, für die „Rundichau“ ? 





— Montag vormittags unterhielten 
wir in unjerem Haufe das Heilige 
Abendmahl und Fußwaſchung. Wir 
waren dadurd glücklich und reichlich 
aefegnet. Jeſus hat viel für uns ge- 
tban. Br. Schröder wurde dazu von 
der Gemeinde in Kanſas beauftragt. 
Auch bradte er uns den Muftrag 
iiberall als Zeuge der Wahrheit auf 
treten zu dürfen. Der von unierm 
Aelt. H. Wiebe, Hilldboro, Kanſ., im 
Namen der Gemeinde aus geitellte 
Nuftraa, it mit dem Amtsſiegel der 
Semeinde verjeben und enthält un 
ter anderem folgende Worte: „Fer— 
ner haben wir in diefer Beratung 
als Pflicht erkannt, zur Förderung 
des Neiches Gottes, es dir lieber 
Bruder Fait, aufzutragen, wo du 


— 





Zeit und Gelegenheit findeſt, ein 
Zeuge der Auferſtehung Jeſu Chriſti 
zu ſein und als Friedensbote und 
Evangeliſt, im Sinne des Apoſtels 
3, Tim. 4, 2, dich nach Geijtes Ue— 
berzeugung zu bewegen. Wir fügen 
noch hinzu: 1. Theil. 5. 19. Wir 
wollen deiner, I. Bruder, fürbittend 
aedenfen, daß der jtarfe Gott dich 
über Meer und Klippen ficher führe 
und auch dein liebes Weib und Kind 
in ihrer Einjamfeit bewahren, und 
euch ein frohes Wiederjehen jchenfen 
möchte.“ 





Vorige Woche aing es bei uns 
jo als der alte Dichter faate: 
„rende wechjelt hier mit Leid.“ Zu- 
erit fam Br. D. P. Schröder, Le— 
biab, Kanſas, dann abends als wir 
im trauten Yamilienfreis ſaßen, fam 
Pr. B. P. Natlaff, Janſen, Nebr. 
Es gab viel zu fragen und zu erzäh- 
fen. Samstag fuhren wir nad) Go— 
ſhen und bejuchten den alten Bater 
Herring und jeine Familie. Er iit 
96 Sabre alt und noch jeden Tag an 
der Arbeit. Nachdem wir uns im 
Slauben geitärft und aufgemuntert 
hatten, wurde nad) jeiner Weije 
Schluß gemacht und wir fuhren wie- 
der beim. Sonntag war es jchön 
und die Sonntagsichule wurde reid)- 
lich bejucht. Nachmittags aingen wir 
zum Kirchhof und dachten an die Zeit 
wenn auch wir dort hingebracht wer- 
den. Doc die Zukunft des Herrn it 
nahe und es fit ja auch möglich, daß 
einer oder der andere die Zeit erlebt, 
dab er mur verwandelt wird! 

Wir bejichten dann zwei Fami— 
lien, denen ein Beſuch immer jehr 
angenehm iſt. In einem Haufe woh 
nen vier Schweitern und ein Bru— 
der; die eine Schwejter fitt jchon 14 
Sabre auf einem Rollituhl und freut 
jich jtets, wenn wir fommen. Die 
andere Familie hat auch ein ſchweres 
Kreuz; fie haben ein Mind, 21 Jahre 
alt, welches nicht entwicelt it, micht 
jprechen und nicht gehen Fann und 
aanz bedient werden muß. Die El— 
tern haben jih in ihrem Schickſal zu 
recht gefunden und find ſtets froh im 
Herrn. 

Abends war Nugendverein, The— 
ma: Erfüllt und durd 
drungen vom Heiligen 
Geiſt. Wir hatten eine große Ver- 
jammluna und diefelbe bewies eine 
ernite Teilnahme. Indem es mein 
(egter Sonntagabend vor meiner Ab— 
reife war, gab es in der Zeitung und 
in den furzen Anfprachen Stennzei- 
dien, welche deutlich zeigten, daß aud) 
heute die Leute vom Geift Gottes er- 
füllt werden. Mander warme Hän— 
dedruck und „alücliche Reife“ durfte 
ich empfangen. 

Montana famen aanz unerwartet 
Bruder und Schweiter A. A. Wall, 
Mt. Lafe, Minn., zu uns und wir 
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(fonderlicy noch meine liebe Familie) 
haben uns herzlich gefreut. Montag 
und Dienstag wurden noch Befuche 
gemacht und abends fam der Abjchied 
in unferem Haufe. Wir erwarteten, 
dab; mehrere fommen wiürden, aber 
beinabe wäre unfer Haus zu Flein 
geweſen. Ich fühlte mich im vollen 
Sinne des Worts der Liebe und Ach— 
tuna, die mir in diefer Verſammlung 
bewiejen wurde unwert. Wir ha— 
ben, Gott ſei Dank, viele Freunde 
und ich freue mich, daß nicht nur viele 
in der Ferne, ſondern die Nachbarn, 
Brüder und Schweſtern in Elkhart, 
fiir mich und meine Familie ernitlich 
zu Gott beten werden, welches auch 
wir auf der Reiſe thun wollen und 
wir hoffen und glauben, daß Gott 
wird Gnade zur Neife geben und wir 
werden unfere Angefichter wiederſe— 
ben. - 

Pr. Naklaff fuhr Dienstag und 
Bruder Schröder Mittwoch ab. Ge— 
ſchwiſter Walls fuhren nach Goſhen, 
um ihren Sohn im Kollege einen Be- 
ſuch abzuftatten. Wir danfen hier— 
mit herzlich für den Beſuch — möchte 
Sott es euch vergelten. 





Bon Reedley, Eal., erfahren 
wir, daß Pr. Pier fich beim Strauch 
baden wieder fein Muge verlette. 











Für Notleidende in Rußland er- 
halten. 


rüber auittiert 8721.10 


Bon P., Inman, Kan. $17.00 
“W. Buhler, Ran. 5.00 
P. Korn, Dfla. (Brivat 45.00 
“—$9., Minneola, Kan. 3.00 
“M. Fairview, Ofla. 5.00 
“8, Canton, Kan. 5.00 
“B. Zurprife, Ofla. 5.00 
“8, Sillsboro, Kan, 20.00 
“ DT, Mt. Lake, Minn. 25.00 
Ungenannt, Luſhton, Neb. 5.00 

“" —#., Hillsboro, Ran. 20.00 
“- 8, Barker, ©. D. 5.00 
“ &., Bridgewater, ©. D. 32.50 
“ B,, Hillsboro, Kan. 10.00 
“« $9., Enid, Ofla. 1.00 
“ €, SHillsboro, Ran. 25.00 
“ €, Rojenort, Man. 24.00 
“ T,, Inman, San. 5.00 
“ &, Altona, Man. 1.00 


13. Mai 


“ N., Riymond, Ter. 1.00 
“RR, Moundridge, Kan. 15.00 
“ €E,, Menno, Dfla.(Pri.) 95.00 
“ D., Schönthal, Man. 2.00 
* Ein Freund, Altona, Man, 2.00 
., Mt. Lake, Minn. 10.00 
“ %, Burrton, San. (Pr.) 34.50 
“O.. Henderjon, Neb. “ 50.00 


“9, Winfler, Man. 3.00 
“At., S. M., Cal. (Briv.) 11.00 
T., Clayton, ©. D. 5.00 
“B. MWeatherford, Ofla. 2.00 
“ RT, Altona, Man. 1.15 
“Wr. Lehigh, Kan. 5.00 
“"R., Mt. Lake, Minn, 1.00 
"AM, NR. Mart. 2.00 
“$9., Minneola, Kan. 3.00 
“ Ungenannt, Mt. Lake ‚2.00 
“ D,, Whiterwater, San. 10.00 
“W. Hoofer, Ofla. 1.25 
“MB, Winkler, Man. 5.00 

Total $9249.80 


Für die Miſſion in China erhalten. 
rüber auittiert $920.50 


Von M,, Medford, Ofla. 1.00 
B.. Marion, ©, 2. 5.00 
“BB, Dfemos, Mic. 3.00 
“I. Wilmout, Minn, 1.00 
“5, Elfbart, Ind. 2.00 
“F. Altona, Man. 6.00 
“WB, Mltona, Man. 1.50 

Total 8913.00 


Für das Sinabenheim in Hadjin er- 


halten. 
Früher quittiert $458.25 
Von B., Altona, Man. ‚50 
“8, Elfhart, Ind. 5.50 
Total $10.00 


M. WB Rait, Editor, 


— — 


Aus mennonitiſchen Kreiſen. 


Br. P. T. Thieſſen, Langham, 
Sask. ſchreibt: Wir find, dem Herrn 
jet Danf, aefund, haben 120 Mcres 
Meizen aejät, Hafer wollen wir 60 
Acres faen. Peter Beters iſt an der 
linfen Seite gelähmt. 

Joh. ®. Peters, Winfler, Man., 
berichtet: Der Gejundbeitszuitand 
iit bier aut. Das Wetter tit wechſel 
baft, und man denft an das gelobte 
California. Nor Ditern war es hier 
auch Schon warm, Am 26, ſchneite es 
den ganzen Taa. ‚Am 1. Mai war 
es 3 Grad falt. Meine Adreſſe iſt 
jet Nronsaart, Man. 

J. J. M. Hofer, früber Südda 
fota, ſchreibt von Langham, Sask. 
daß ſie geſund ſind. Es geht ihnen 
Sie ba 


Das Wetter 


in der neuen Heimat qut. 
ben reichlich ihr Brot. 
it kühl und trübe. 
bald beendigt. 


_* 
* 
* 


ie Saatzeit iſt 








1908. 


Unſer Korr. von Meade, Kanjas, 
ichreibt: Wir find, Gott jei Danf, 
aefund. Die Farmer arbeiten flei- 
big auf dem Felde. Der Weizen jieht 
vielverjprechend aus, aud) Hafer und 
(Serite. 

GE. 3. Elaajjen bat jein Wohnhaus 
vergrößert. M. T. Dürfen ließ in 
jeiner Fenz einen Brunnen machen; 
morgen fangen fie bei I. E. Frieſen 
damit an. ob. 3. Fr. und P. J. 
Heidebrecht jind im Pumpengeſchäft. 
In der Stadt iſt ein großer Elevator 
aebaut: und die Banf ift bald fertig. 
J. W. Kornelſen verlor ein Pferd. 
br. E. Neimer bat eine neue Bumpe 
eingeitellt. Jakob und® Sarah NR. 
‚riefen haben ſich aufgemadt dem 
Herrn zu dienen; wünſche Glück zu 
ihrem Vorhaben. (Wir aud) — wer 
jind fie und wo geben fie hin? — 
Ed.) 





Anfangs März ſandten wir, auf 
Wunſch unjerer l. Eltern unter an— 
dern eine Einladung zu der Eltern 
goldene Hochzeit an B. Warfentin 
und Frau nad) Damasfus, Syrien. 
Nor etwa 34 Jahren hatte unjer Va— 
ter das junge Brautpaar in Sum: 
merfield, IU., getraut und mun lie 
hen die Eltern ihnen eine Einladung 
su ihrer Hochzeit jenden. Es war 
uns daher mehr als eine freudige Ue 
berraichung legten Sonnabend den 
folgenden Brief von dem Bojtträger 
mit dem Begleitwort „Ein Brief von 
Dr. Warfentin“ in Empfang zu neh— 
men. 

Ach, wenn die Freude nur nicht qe- 
triibt wäre durd; den Gedanfen: Die 
Sand, Lie den Brief gejchrieben, it 
falt, nie werden wir fie ob der glück— 
lich vollendeten Reiſe mit einem „Heil 
daheim“ erfaflen; Auge, das 
noch jo lebensfrob und friſch die lan- 
ge Reiſe antrat, ijt eritarrt, dunkel 
auf immer! 


das 


Der mnmebr Berjtorbene jchrieb 


von dem „Brand Hotel Bictoria“ 
Damasfus, Syria, am 31. März 


1908, alio am Tage vor dem er er- 
ichoflen wurde, wie folgt: 

Mr. E. E. Krehbiel, 

Newton, Kanjas. 

Mein werter Freund! 

Wir erbielten die Einladung zur 
goldenen Hochzeit Ihrer Eltern und 
Programm desjelben, nebit Auffor— 
derung zu einem Beitrag für das 
Rolfsblatt bei unjerer Ankunft bier 
in Damasfus, wofür wir unſern be- 
iten Danf jagen. Hätten wir das 
Datum von der Feier vorber gewußt, 
würden wir es nicht unterlafjen ba- 
ben dem ehrwürdigen Prautpaare 
unſere Gratulation von Jeruſalem 
telegrapbiert zu baben, wo wir uns 
sur Zeit aufbielten. 

Wir reifen bereits jeit drei Wochen 
in Paläjtina berum, und haben die 
meijten Pläte befucht wo unjer Er- 


löjer gelebt, gewirft, gelitten, geitor- 
ben, auferjtanden und gen Simmel 
gefahren; aber mehr einen wehmü— 
tigen als einen aufmunternden Ein- 
druck erhalten von den gegenwärti- 
gen Verhältniſſen, wie jie in dieſem 
jeiner Zeit gelobten hl. Yande eriltie- 
ren und jind deshalb der Anficht, da 
eine Pilgerreiſe zu den heilig gehalte— 
nen Städten zum Seligwerden we— 
nig beiträgt und nur mehr zur Be- 
friedigung diejer armen bedauerns- 
werten Leute dient, da ſie glauben 
ſich dadurd ein Verdienſt zur Selig- 
feit zu erwerben. Ich babe bejon- 
ders Bezug auf die ruffiichen Pilger, 
die in dieſen Tagen vor dem Diter- 
fejte zu Tauſenden nad Nerufalem 
fommen und von dort nad) dem Jor— 
dan und umliegenden Orten ibre 
Rallfahrten machen, wie die Muham— 
medaner e8 nach Mecca thun, wie wir 
fie in Egypten und bier in Damas- 
fus in langen Karawanen antrafen. 

Ihnen mit Familie das  beite 
Wohlergehen wiinfchend, zeichnet ich 
achtungsvoll Ihr Freund, 

B. Warfentin. 

R. M. Goerz teilte uns mit, daß 
heute die Nachricht von New Hort 
eingetroffen jei, daß jein Vater, Frau 
Warfentin und ihr Sohn Carl heute 
dort landeten und am Samstagnad)- 
mittag in Newton zu jein gedenken 
mit der Yeiche. Der Leiter der Alt— 
haus Neijegejellichaft, der in demiel- 
ben Coupe war mit dem Syrer, der 
B. Warfentin ſchoß, jchrieb, dab der 
Sprier auf Proteit der Mitreifenden, 
dab jeine Flinte geladen fei, ihnen be- 
weiſen wollte, daß fie nicht jei und 
daher abdrückte mit dem fatalen Re— 
jultat. 

Die Beiſetzung der Leiche des 9. 
Marfentin ſoll nächſten Dienstag 
itattfinden. 

(„B. und Bolfsblatt“.) 

Marjewfa 5b. Parwenfowo, 
Gouv. Charkow. Wir haben heute 
den 27. März und noch fönnen wir 
nicht auf dem Felde arbeiten, werden 
wohl auch nicht im März anfangen. 
Auf dem Felde iſt der Schnee vertaut, 
in den Gärten liegt er jedoch jtellen- 
weife noch bis zehn Fuß tief, ſolche 
Särten werden jehr beihädiat. Der 
Rinterweizen ſieht geaenwärtig aanz 
ihön aus, jollten erit mal warme 
Tage einfehren, jo würde er große 
Fortichritte machen. 

In unſerer Näbe, am großen 
Fahrweg von Marjewfa nach Bella 
botowfo, wohnte ein Eierbändler, der 
auch einige Deſſjatinen Pachtland mit 
Getreide beiäte. Unerwartet wurde 
aeitern erzäblt, daß er ermordet jei. 
Schnell machte ih mich mit zwei 
Nadıbarn auf den Weg dorthin. DO 
Scred, da ſahen wir den etwa 50- 
jährigen Mann tot in feinem Plute 
liegen, zu jeinen Füßen lag ein ein- 
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jähriges Knäblein und die Hausmut- 
ter ebenfalls tot, legtere gräßlich zu- 
gerichtet. Ein etwa zwölfjähriges 
Mädchen lag vor der Hütte mit 
durchichnittenem Halſe, wahrſcheinlich 
hat ſie weglaufen wollen. Die Leute 
bewohnten eine ärmliche Erdhütte. 
Von den Mördern fehlt jede Spur. 
(Friedensſt.“) N. A.. 
Von Janſen, Neb. 

Prof. H. H. Wiebe und Familie 
fuhren am 28. nad) Hooker, Okla. ab, 
um dort anzufiedeln. PB. XL. Friejens 
reiiten am 29, nad Meade ab. Iſaak 
arms fuhr mit P. L. 5. Car, und 
will dann dort Eltern und Geſchw. 
bejuchen. 

Freund John P. Janſen kam von 
Winnipeg zu Muttern auf Beſuch. 

G. E. Frieſens fuhren nach Bea— 
triee zum Arzt; Frau Frieſen iſt 
krank. 


* 


J. W. Buller kam von Kanſas um 
ſeine Dreſchmaſchine zu holen. Es 
gefällt ihm dort. 

H. Walls haben ihr Haus verfauft 
fiir $1000 und find nach Needley, 
Cal., itbergejiedelt. 

J. A. und A. M. 
ſchöne Cementſteige. 


Frieſen bauen 


SM, Falten und Witwe A. P. 
Flaming ſind nad) Kanſas auf Be 
ſuch gefahren. 

Sohn P. Th. und P. Janſen ſchick— 
ten fette Schafe auf den Markt. 

Obit und Getreide hat durd den 
Froſt mehr oder weniger gelitten. 

Frau P. B. Friefen fam von 
Hampton zum Abſchied. B. P. Ratz 
laff iſt nach Chicago, Elkhart und 
Cleveland auf Beſuch gefahren. 
Farmer ſind fleißig beim 
Kornpflanzen, die Erde iſt in guter 
Verfaſſung. 


Die 


P. B. Frieſen und ſeine Schweſter 





kamen von Litchfield zurück. Dort 
bat es tüchtig gefroren. 
Berichtigung. 

Br. J. K. Reimer, Korn, Ofla., 


ſchreibt, daß das Ungeziefer ſich nur 
in etlichen Haferfeldern bemerkbar 








macht. 
Million 





Mufbiibi NM Nigeria W. 
Afrika, 24. Februar 1908. Werter 
Editor und alle Rundichaulejer! Ei- 
nen Gruß der Yiebe und des Frie 
dens zubor! 

„Sott aber jei Danf für feine un- 
ausiprechliche Gabe.“ Na, was iit da 
Gutes in der Welt, das nicht vom 
Herrn fommt? Wenn wir ein we 
nig um uns jchauen und jeben was 
de: Herr tagtäglich für uns thut, To 
müſſen wir nur Joben und danken, 
denn es iit fein Raum zum lagen 
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da. Wenn die Frage an mich geſtellt 
würde: Haſt du auch je Mangel ge— 
habt? So mühte idy jagen, wie die 
Sünger Jeſu: „Nie feinen.“ Der 
Serr iſt treu und hält ji) an feinem 
Wort, wenn wir das unfrige thun, 
3. B. Tracdıtet am eriten nach dem 
Reich Gottes und jeiner Gerechtig- 
feit, jo wird end) jolches alles zufal- 
len. Unſer Glaube wird aber mand)- 
mal ein wenig geprüft, jo wie es in 
furzer Vergangenheit bei uns ging. 
Es hing eine jchwarze Wolfe über 
uns. Da war unjere Schweiter Frau 
Yang, die follte um ihrer Geſundheit 
balber nicht jpäter als Oftober legtes 
Jahr heimgeben; aber e8 fam fein 
(Held ein für die Reiſe, bis endlich) 
im November wir alles, was wir 
möglichit übrig batten zuſammen— 
legten und noch etwas boraten und 
jie dann beimjchieten. Nun mein- 
ten wir, es jei alles qut joweit, aber 
wie erjtaunt waren wir, als eine De- 
peſche fam und ihren Tod meldete, 
Wir fonnten es fait nicht glauben, 
aber es blieb doch Thatſache. Sie 
ſtarb auf dem Schiff und wurde nahe 
bei Enaland ins Meer verjenft. 

Dieſer Schlag war fait zu ſchwer 
fiir Bruder Lang, aber der Herr gab 
(Snade, dab er es tragen fonnte und 
bat auch den Weg geöffnet, daß er 
jett auch heimgehen fonnte, um ſich 
zu erholen. Wir fünnen es gegen- 
wärtig nicht verjtehen, warum de: 
Serr jo gehandelt bat, aber wir wii: 
jen dies, der Herr thut alles wohl. 

In feßter Zeit iſt auch ſchon wie: 
der reichlich Geld eingefommen für 
unſere täglibe Notdurit, dem Herrn 
jet Danf dafür, aber was uns nöti- 
ger fehlt, denn irgend etwas anders 
jind eine aute Zahl aottaeweihte Ar— 
beiter. Thüren ſtehen überall 
offen, und wenn wir nicht ſehr bald 
mit dem Evangelium  bineingeben, 
dann geben die Mubammedaner bin 
ein und ſchließen die Thür hinter ſich 
zu. O, möchte doch ein jeder, der 
dies lieſt, ſeine Verantwortlichkeit 
den Heiden gegenüber recht beden— 
ken und ſein beſtes thun, um ſie zum 
Heiland ihrer Seele zu führen. Will 
nicht jemand ſagen: Herr, hier bin 
ich, ſende mich? Ein ſolches Opfer 
iſt dem Herrn lieb und wohlgefällig. 

Wir haben bier noch wenig Frucht 
aufzumeilen, denn das Feld iit eben 
noch nen. Wie neues Yand, das mit 
Wald bewachſen iſt, jo haben wir die 
erite Jahre jchiwere Arbeit und wenig 
Erfolg; aber wir find täglich an der 
Arbeit mit Samen ausitreuen, wo 
immer wir Gelegenheit haben. 

Wir erhielten eben Nachricht, daß 
die an den Herrn aläubigaewordenen 
Eingeborenen in einer Stadt Berfol- 
aung leiden und fliehen müſſen. Es 
fehlt uns am Arbeiter, denn, wenn 
dieſe jungen Chriiten einen weißen 
Arbeiter unter ihnen hätten, würde 


Die 
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die PBerfolaung lange nidt fo 
ihlimm fein; aber jegt müffen fie 
allein ſtehen. Wir loben den Herrn 
für ihre Standhaftigfeit unter diejen 
ſchwierigen Umſtänden. Möge der 
Herr ihnen bald einen weißen Lehrer 
jenden. Wir find jegt nur umjere 
bier auf dem Felde und haben un— 
jere Hände voll mit zwei Stationen 
und den umliegenden Dörfern. Dar- 
um bitte ich, kommt herüber und 
helft uns. 

Wir find aegenmwärtig, Gott fei 
Danf, alle ziemlich aejund, obzwar 
es jehr heiß iſt, denn es iſt noch die 
drüctende Nahreszeit, aber bis ihr 
dies zu Leſen befommt, dann wird 
es ſchon wieder anfangen zu regnen. 

Uns und auch die Arbeit bier 
eurer ferneren Fiürbitte empfehlend. 

Euer Bruder unter den Heiden, 

Franz &.-Sein. 





Rußland, 


Laub, den 28. März 1908. Wer 
ter Br. Faſt! Wünſche dir und allen 
Leiern den Frieden Gottes und ein 
aemeinschaftliches Streben nad) dent 
Serujalem, das droben ilt. 

Wohl dem, dem die llebertretun- 
gen vergeben find. Dem die Sünde 
bededet it. Pi. 32,1. Dann wird's 
uns auch jelbit im Sterben wohl fein. 

Reim legten Nabreswechjel jchrieb 
der am 5. März geitorbene Feldmar- 
ſchall Graf MWalderfee: „ch habe in 
wenig mehr als einem Sabre zivei 
Brüder, einen Schwager und mehrere 
aute alte Freunde verloren. — Au— 
aenscheinlich ift meine Generation an 
der Reihe Plat zu machen und man 
thut aut, ſich reilefertig zu balten. 
Als fein Ende unerwartet fchnell fam, 
war er bereit in die Ewigkeit zu ge— 
ben. In den Testen Stunden, als 
feine Gemahlin mit ihm aebetet, er- 
hob er feine Stimme und betete: 
„Mein Herr Nefu, wie e8 auch kommt, 
jo iſt e& aut fir mid. Ich alaube ich 
wehöre dir. ch befehle dir meinen 
Geiſt.“ Und als die Gräfin ihn 
frante: ‚Weißt du, dab alle deine 
Sünden abgewaäſchen find im Blute 
Chriſti?“ Da antwortete er: „Na.“ 
Sein letztes Wort al3 Antwort auf 
die Morte feiner Gemahlin: „Wir 
merden uns wiederfehen“, mar: „Auf 
Wiederſehen. Dann iſt er ſtill ent— 
ſchlafen. 

Nun zur Witterung. Heute haben 
wir den erſten warmen Frühlingstag, 
bisher war es immer mur kalt. Je— 
den Tag und nachts von 11 bis 15 
Srad auf dem Gefrierpumft. Heute 
atmet alles leicht auf, iſt doch der 
itrenge Winter mit feinen verichiede- 
nen forderungen, Gott fei Danf, fo- 
weit vorüber und hoffnungsvoll blif- 
fen wir dem nahen Frühling entge- 
aen, obaleih unfer Auge im Felde 








noch auf nichts als Schnee ruht, hof— 
fen wir doch. 

Nun no kurz die Antwort auf 
Frage, die Heinrich Herrman in No. 
11 an mid gejtellt. , Deine alte 
Schwiegereltern Wegele find noch ge- 
fund; habe ihnen deinen Vericht vor- 
gelefen. &. M. Serrman auch), unter- 
halt eine aroße Familie mit jechs 
Söhnen. 

Und num noc, in’ etliche Häuſer in 
Fresno, California. Grüße 2. Kohl, 
Eberlein und 2. Schmidt und alle, 
die mich Fennen. Grüßend, 

Peter Leikam. 

Terek, Kaplan, den 22. März 
1908. Lieber Editor Faſt! Wünſche 
dir und deiner familie die beſte Ge— 
fundheit und Gottes Segen in deiner 
Arbeit. Es fcheint al3 wenn es noch 
aar nicht will Frühlingswetter wer- 
den. Wir hatten vom 15. März bis 
zum 17. März noch Schnee und Fal- 
ten Mind aus dem Dften; Wind ha— 
ben wir bier viel. Hier war aus- 
aangs Februar und anfangs März 
ſehr aroßer Sturm, daß auf Steffen 
der Minterweizen ſehr beichädiat, 
auch auf Stellen aanz ausgejagt ilt. 

An der „Friedensitimme” No. 3 
hat ein X. Zohrenz hier von der An- 
fiedlung einen Aufſatz erfcheinen laf- 
fen, da jtellt er den Teref, nad) feiner 
Meinung, ins wahre Licht, aber ich 
muß jagen, und das fagen auch noch 
viele mit mir, daß er das nicht aanz 
aetroffen hat. Will nicht jagen, dab 
es auf Stellen nicht jchon beſſer aeht 
als im Anfang, das tit fo, aber wenn 
man ımfere Gegend und unfer Dorf, 
namlich No. 15 betrachtet, dann muß 
man mit jchwerem Serzen zufehen, 
wie ſchon ein Familienvater feine 
letzt Ruh verfaufen mußte, daß er 
für feine Ramilie Brot faufen fonnte. 
Ind was das Schweineſchlachten an- 
betrifft, das ift hier auch nicht; bier 
haben nur etliche Familien etwas ge— 
ſchlachtet. Einiae Familien haben fich 
ein paar Schweine gefauft und noch 
teuer bezahlt, und haben nur ein Pud 


Schmalz befommen. Rir müſſen hier ‘ 


von No. 15 alle fortgehen, aber mo- 
bin, willen wir nicht, und die Mut- 
terfolonie will nicht helfen. Hier ge— 
hen die Leute men und die Häuſer 
werden verfauft zum Mbbrechen, dal; 
e3 einem weh thut, wenn man fo ein 
ſchönes Haus abbrechen fieht. Da 
wird nicht einmal das dritte Teil be- 
zahlt, mas das Holz gefoitet hat. 

Der Gejundheitszuitand it, ſo— 
viel ich weiß, auf der Anſiedlung 
aut, und wir find, Gott ſei Danf, in 
unferer Familie auch Schön geſund. 

Lieber Br. Fait, das Geld, das du 
mir geſchickt haft, das habe ich erhal- 
ten. Die $40.00 (TTR.73R) Ich 
babe die Hälfte an Heinrich Dörkſen 
abgegeben, wie du mir gefchrieben 
haft, da8 heikt, $20.00, von dem mas 
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ich habe behalten. Die andere $20.00 
habe ich die Hälfte an andere arme 
Nachbarn und an af. Enns, Dit- 
beim, wie du mir gefchrieben hait, 
und auch einem acmen Franz Falt 
habe ich auch 7 Rubel gegeben; der 
wohnt auch in Dftheim. Ich fage 
auch noch, auch im Namen der Ar— 
men, denen ich gegeben habe, berzli- 
hen Danf dafür, der Herr wolle 
dir und allen, die fich daran beteiligt 
haben, jeinen Segen ſchenken und es 
euch vergelten, wenn nicht hier in 
diefer Welt, dann dort in jeinem 
himmlischen Reich. Es thut jo wohl, 
wenn man fo unerwartet Hilfe be- 
fommt, und e8 madt einem Freude, 
wenn man andere jo angenehm übe:- 
raſchen fann, ſowie auch den Enns 
in Ditheim. Die Leute waren verle- 
gen, wo fie Kartoffeln follten kaufen; 
fie hatten fein Geld. Ich hörte das, 
und ſagte, daß Geld von Amerifa ae- 
ichieft war, da jollte ich ihnen aud) 
was geben; da waren die Leute froh 
und danfbar. Nun will ich aufbören 
mit Schreiben. Grüßend, 
Rorn m Anna Iſaak. 


Margenau den 25. März 
1908. Einen herzlichen Gruß dem 
Editor und Leſern zuvor! Will mid) 
furz meiner Aufgabe entledigen. In 
der neunten Nummer fraut ein 
Franz Penner, Escondido, Califor- 
nia, nach feinem Bruder Peter Pen— 
ner, Margenau, ob der noch lebt? 
Merde furz darüber Ausfunft geben: 
Sch erfuchte Peter Penner dieje Zei- 
fen zu leſen und er bat folaedeflen 
Intereſſe für die „Menn. Rund- 
ſchau“, indem fie manchem Freund 
ausgezeichnete Dienste thut, und darf 
nicht jedem jonderlich aejchrieben wer— 
den. Geſchwiſter Penners find fonit 
aefund, haben eine große Familie, 
nämlich 13 Rinder jind am Leben. 
Fünf Kinder achören der Brüderge 
meinde an; die drei älteiten find 
verehelicht, zwei derjelben gehen die 
jes Frühjahr nah Sibirien auf ei- 
nen aefauftes Land, er hat eine Voll- 
wirtjchaft und hat nebenbei einen Wa— 
renbandel. Dann beitellt Br. Iſaak 
riefen auch noch allen Freunden die 
herzlichiten Grüße, er iſt noch fehr 
feidend, Sott weiß, wie es noch wer— 
den wird. Ihr Schwiegerfohn Peter 
Neimer beitellt auch jeine Wetter zu 
arüßen, er fühlt nicht wohl, es bat 
jich bei ihm ein Magenleiden einge 
ſtellt. Auch war Pr. Jakob Ott die 
jen Winter viel frank; jetzt geht er 
auch wieder aus. Br. Jakob Airö- 
kers, Hague, Sasfatchewan, einen 
Gruß. Grüße hiermit auch benannte 
Kröfers. Wenn in ihrer Näbe wel- 
che die „Rundſchau“ leſen, möchten 
fie ihnen diefe Zeilen zu leien geben; 
feine Briider Abraham und Nobann 
Kröfer find fchon diefen Winter auf 
der Ansiedlung Pawlodar, Sibirien, 
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gewintert, e8 wird ihnen wahrſchein— 
lich ſchwer gehen. 

Geſtorben find vor etlicher Zeit, 
Abraham Weiher, etwa 63 Jahre 
alt, in Aleranderwohl, dafelbit auch 
Pr. David Epp fein älteiter Sohn 
Seinrih, 26 Jahre alt, an der 
Schwindſucht, hatte noch etliche Zeit 
vor feinem Ende die Gnade das Heil 
in Chriſto zu ergreifen. Dajelbit 
liegt auch der alte Br. David Blod 
ſchwer krank, er bat ſchon großes 
Heimweh und hat Glauben gehalten; 
ich befuchte ihn, und er hat reichen 
Troft. Dann jtarb die alte Witwe 
Petfer, Tiegermweide. Auch wurde 
Abraham Warfentin, Mleranderfron, 
in diefen Tagen begraben. In Mald- 
heim murde der vielen befannte Jo— 
hann Panfrag und Daniel Unger, 
der Dorfs-Schulze, Schulrat und 
viele Sabre Waifenälteiter war, be- 
graben. Dann mwurde auch Bruder 
Funk, ſtammt nody von Polen, in 
Friedensdorf begraben, im Mlter von 
57 Nahren. Seit acht Kahren hat er 
fich befehrt, infolge aroßer Leiden an 
feinem Körper. Auch er aing im 
Slauben heim. Dann jtarb am 9. 
März auch unſer Großvater Abraham 
Die, früher Landskron, etwas iiber 
81 Jahre alt, am Schlag, nad drei 
täniger Aranfheit. Dann befuchte 
ich auch den vielen befannten Johann 
Enns, Orloff, er iſt ganz alt und 
jeit fiinf Nahren ſchon aanz blind und 
liegt von Neujahr an jchon zu Bett. 
Auch feine Frau tit jehr Teidend; dazıı 
leidet er auch jehr am Stein. ©, 
ihr Rinder Gottes, laßt ıms aller 
Schwerleidenden firrbittend gedenfen. 
Weite: befuchte ih auch Br. Bern— 
hardt Wiens (Prediger) in Tiege, 
war friiher Defonom auf der Foritei, 
auch ibn hat der Serr in tiefes Lei 
den verſetzt. Nach Neuiahbr nahm 
ihm der Serr feine Frau und über 
dem Schme‘z wurde noch dazu fein 
großer Sohn aeiltesfranf, daß er ibn 
ſchon zum zweiten Mal in die Xrren- 
anitalt unteraebraht hat. Beſuchte 


. auch die alte Schmweiter Kornelius 


Töws, Tiene; fie iſt im 86. Nahr und 
fann nicht mehr allein in die Stube 
gehen, auch fie iſt lebensſaat. 

Muß noch erwähnen, daß Johann 
Schmidt in Margenau auf No. 1 die 
ſes Frühjahr ein jchönes Wohnhaus 
bauen will, und Kornelius Dirfien, 
nabe bei der Schule, iſt auch ſchon am 
Stall-e und Scheunebauen begrifien. 
Auch dem alten Gerhard Wiebe jein 
Sohn Heinrich hat nach Vaterchens 
Abſterben die Wirtſchaft gekauft und 
baut ein hübſches Wohnhaus und 
Stall. Beim Abbrechen verunglücdte 
Heinrich Wiebe und man fürchtete, 
daß er ich beinahe totgeichlagen 
babe, indem er hoch herunterfiel, aber 
es geht ja wieder alles beſſer. 

Das Säen haben wi beendet, der 
Rintermeizen aeht jetzt auf. Haben 
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auch wieder einen jehönen Regen ge- 
babt. ö 

Pr. Peter Penner beitellt noch al- 
len jeinen Gefchwiftern die beſten 
Grüße, er hatte mir etliche Notizen 
nebradjt, habe fie leider verloren, ich 
denfe es waren vier Brüder und eine 
Schweſter, und beitellt, fie jollen un- 
ſeren Br. David Schellenberg in ihr 
Haus einladen, wenn er in ibre 
Nähe fommt und ihm ihr Befinden 
mitteilen, er würde ihm dann münd— 
lich berichten; auch will er von jedem 
die Adreſſe haben, damit ihr brieflich 
verfehren könnt. Grüßend verbleibe 
ich euer Wohlwünſcher, 

Ssobann Abraham, 





Dolinsf, den 17. März 1908. 
Schon find wir eine qute Strede in 
die Frübjahrszeit hineingerückt, die 
Tage werden immer länger, die lieb— 
lichen Strahlen der Sonne jcheinen 
freumdlicher durch die Feniter in die 
Stube herein; trogdem aber will's 
draußen noch gar nicht warm wer- 
den, der Schnee nicht abnehmen. 
war haben wir einige aelinde Tage 
gehabt, folgedejien die Schneeberge 
etwas zufammen aejunfen jind, aber 
von Tauwetter fann bis jeßt nod) 
nicht die Nede jein; geſtern waren’s 
noc; 18 Grad N. Kälte, beute 11 
(Srad, bei jtarfem Wind. Doc) der 
liebe himmlische Vater bat nody nie 
etwas verfehlt in feinem Regiment 
und wird gewiß auch jetzt willen, 
wann es Zeit ijt Taumetter zu ge 
ben. Mir Geduld. 

Bin noch im Riüditand mit Auf- 
ichlußaeben auf die in No. 5 der 
„Rundichau” von Franz und Agane— 
tha Mall, Buhler, Kanſas, geitellte 
Frage, in Betreff des Geldes, welches 
ſie an Witwe Lemke (jetzt Frau Peter 
Reimer) bierjelbit geichicft haben. So- 
viel ich weiß, haben fie bis jegt nod) 
nicht8 erhalten. Ihre hieſige Wirt- 
ichaft haben fie verfauft, bis Mai 
wohnen fie aber noch bier; die Wirt- 
ihaft in Tichorne-Diero gedenken 
fie auch zu verfaufen und dann mwol- 
[en fie nadı Barnaul. Nun, ich denke 
fie hat jelbit einen Brief aejchrieben ; 
jante mwenigitens, daß fie es thun 
wollte. 

In dem Bericht von Nobann und 
Katharina Heinrichs ebenfalls in No 
5, leſen wir unter anderem: „Schwa- 


aer David Marfentin jchrieb zuerit 
alle Jahre etwas in der werten 


„Rundſchau“, jekt iſt er aanz ſtille 
geworden.“ Da feid ihr doch wohl 
nicht immer jehr aufmerfiam gewe— 
fen beim Leſen, meine Xieben, denn 
im vorigen Nahre alaube ich mehr 
als einen Bericht eingefandt zu ha— 
ben und in diefem Jahre iſt's auch 
ichon der zweite; und wenn Gott will 
und wir leben, foll e8 auch nicht der 
legte fein. Euch aber ımd alle an- 
dere Anverwandte, Peter und SHein- 


ri Quirings, Mt. Lake, Minn., alle 
Warfentins, Heinrich, Dietrich, Jakob 
und deren Schweitern dafelbit, möchte 
ic) hiermit bitten, jehreibt doch alle, 
damit wir uns doch nicht aanz ver- 
geſſen. 

Was die leibliche Geſundheit anbe— 
trifft, ſo geht es uns ziemlich gut; 
auch an dem, was wir zum Leben 
brauchen, haben wir genug, doch nicht 
Ueberfluß, würde vielleicht nicht gut 
ſein für uns. Unſer Sohn Jakob 
beendigte im Oktober den Forſtei— 
dienſt und hat ſich jetzt verheiratet 
mit Aron Klaßens Tochter Anna in 
Bogomaſow. Den 6. März hatten 
fie Hochzeit. 

Alle Lefer herzlich grüßend, 

DD Warfentin. 





Sagradoffa. Es jagte einit 
ein Mann zu mir: „Wenn der 
Menſch erit anfängt alt zu werden, 
dann will er aud) von den alten Din- 
gen ſprechen.“ Dieje Erfahrung ma- 
chen wir auch heute noh. Der Mann 
bat zum teil recht geredet und ich bin 
auch Schon nicht ganz frei davon. Die 
Emmaus Singer jprachen von dem, 
was fih in Jeruſalem zugetragen 
bat. 

Kir, bei uns, machten in den 931i 
ger Nahren eine quite Erfahrung, da 
wir Broteite gegen eine Zuſchrift 
einleaten. Dem Gebiet3amt wurde 
vom Schulvorjtand eine Zufchrift zu- 
geſchickt, worin mehreres gefagt war, 
was wir aufnehmen follten und das 
Sebietsamt ſchickte die Zuſchrift dem 
Schulzen zu, mit der Bemerfung, da 
jie jollte unterfchrieben werden. Wir 


faben darin die Gefahr unſere Frei— 


heit in den Schulen zu verlieren. 
Den anderen Tag famen zwei Brü- 
der (Brediaer) zu uns und fragten, 
ob wir die Zufchrift unterjchrieben 
haben. Nein, nicht alle. Wir fuh— 
ren nach DOrloff zu den andren Pre- 
digern umd wir murden uns einig, 
dab wir das nicht annehmen fonnten. 
Wir famen zujammen und [uden den 
Oberſchultzen auch ein. Er jagte 
aleich, wenn ihr als geiftlicher Vor— 
ſtand Proteſt dagegen einlegt, dann 
fann ich was machen, fonit muß ich 
es jo ausführen. Da murde eine 
Bittſchrift geichrieben an die höhere 
Schulbehörde in Odeſſa und zwei 
Männer fuhren damit bin und die 
Sache wurde abaelehnt und bis heute 
noch fo aeblieben. 

Wir fingen den 12. März an zu 
pflüigen und den 22. fam ein Schnee 
aeitöber, daß wir noch aerne am Ofen 
bleiben. Heute iſt e8 wieder ſchön. 

sch aab unſerem Nachbar Franz 
Warfentin die „Rundſchau“ vom 11. 
März zu leien, worin X. Beters von 
dem Mennoniten » Prediger ichreibt, 
der ſich anno 1703 aeaen den Schwe- 
den König und jeine Generäle erflä- 
ren mußte, ob Kriegführen Sünde 
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jei. Dabei famen wir auf Sf. Pe- 
ters zu ſprechen, weil Warfentins 
noch beide bei ihm in der Schule ge- 
weien find. Sie ift eine Gofjens Tod)- 
ter von Fürftenau, ich denfe fie heißt 
Gertrude. Sie hat ſchon mehrere 
Sabre ſchwache Augen und fann nicht 
aut jehen. Sind beide bald alt, er 
iſt ihon 72 Jahre alt und ift gegen- 
wärtig leidend. Cie figen mitunter 
am Dfen und denfen oft an ihren Le— 
bensabend. J. P. wird ſich vielleicht 
noch erinnern. Wir ſprechen noch 
mitunter von ihm. 

Grüßend, Iſ. Regehr. 

Sabangul, Werter Editor! 
Ich ſende Ihnen ein kurzes Schrei— 
ben aus dem Orenburgiſchen Gon- 
vernement und berichte, daß meine 
VBerhältniffe nur ſehr ſchwach find. 


Mein aanzer Befittum beiteht nur 


aus einem Pferd, eine Kuh iſt nicht 
vorhanden, Nahrung menia, Alei- 
dung ebenfalls ſehr wenig, ein wenig 
Möbeln, das iſt alles was ich befige. 
Sie haben vielleicht fhon Armen in 
ihrer Not aebolfen und ich bitte Sie, 
thum Sie ihre milde Hand auch zu 
mir auf und jpenden Cie doch etwas, 
denn ich verzage faſt in meiner Not. 
Wir find jechs in unſerer Familie. 
Meinen inniaiten Danf im Voraus. 
Kornelius Siemens. 





Prokowska, den 27. März 
1908. MWerter Editor der „Rund 
ihau“! Biel Gnade, Liebe und 


Friede von unjerem Herrn und Hei— 
land bochgelobt in Emigfeit, jei Ih— 
nen zubor bon" Serzen gewünſcht! 
Amen. 

Reiten Danf für die fünfzig Nubel, 
die ich von Ihnen durch Bruder Jan— 


zen, Kamejchof, erhalten habe. ihre 
Gabe hat ſoweit ausgereiht. Ich 


habe mir können eine Kuh kaufen 
und etliche Pud Gerſte zur Ausſaat. 
Ich wünſche Ihnen dafür von gan— 
zem Herzen den allerreichſten Segen 
Gottes — ja, der Herr möge es Ih— 
nen vergelten hundertfältig und id) 
hoffe feit, der in das Verborgene jie- 
het, wird's Ihnen vergelten öffent- 
lich, wenn es heißt: „Wer den Ar— 
men giebt, der leihet dem Herrn. 
Schon oft babe ich’3 erfahren dürfen: 
Der Herr prüft die Seinigen, aber 
er vergißt und verjäumet fie nicht. 
Nochmals jei Ihnen ein Vergelt's 
Sott von Herzen aewünjdt. Einen 
herzlichen Gruß mit 2. Tim. 4, 22. 
In christlicher Liebe Ihr Wohlwün— 
icher, Martin Friesen. 
AVleranderfron, den 2. Apr. 
1908. MWerter Editor und Rundichau- 
leſer! Miederum iſt eine Trauerbot- 
ichaft zu berichten. Weil ich ichon in 
etlichen Berichten von Kranken berich— 
tete, fo wünſchen die lieben Freunde 
Amerikas denfelben völlige Geſund— 
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heit. Die Aranfenlijte fönnte auf 
eins Fleiner gemacht werden, dod) 
würden wir, wenn wir alle auffchrei- 
ben wollten auf etliche die Zahl ver- 
arößert finden. Einer geht hinüber, 
zwei bis drei legen fich nieder. So 
bat es auch dem lieben himmlischen 
Vater gefallen, unferen lieben Nach— 
bar Abr. Warfentin nad) einer 41% 
monatlicher ſchwerer Krankheit zu ſich 
zu nehmen. Er entſchlief ſelig im 
Herrn den 20. März, im Alter von 
39 J. 3 M. Das Begräbnis fand 
Sonntag, den 23. März, in der hieſi— 
gen Kirche jtatt, unter viet Teilneh- 
mer, bei reaneriichem und kotigem 
Wetter. Viele liebe Freunde find we— 
nen des jchledhten Weges halber nicht 
erichienen. Bei feinen geſunden Ta- 
aen war er ein jtarfer, musfelhafter 
Mann, jekt aber aanz abgemaagert. 
Er binterläßt eine Witwe mit zwei 
Söhnen von 16 und 27 und 2 Töch— 
ter von 12 und 9 Kahren. Der älte- 
ſte Sohn geht auf die hiefige Zen- 
tralfchule, ſchon das zweite Jahr. Die 
Trauerreden wurden vom biejigen 
Aelt. H. Ropp über Siob 7, 1—12, 
und von N. Neimer, Rückenau, iiber 
Dan. 12, 13 aebalten. Mit obigen 
Hiob ſtimmte jein Leiden befonders. 
No. 12 der „Rundſchau“, X. 8. und 
H. Warfentin, Ranjas, ener Wunſch 
fam zu jpät. Diejes fann euch jeßt 
zur Nachricht dienen. 

Hier iſt in Furze: Zeit recht viel 
nit Wirtichaften aebandelt worden. 
Unfer Schwager Johann Warfentin 
verfmifte am 25. März feine Wirt- 
ichaft, 641%, Deßj. befät, zu 19,900 
Rubel. Sein Käufer iit der hieſige 
Kobann Dück, er verfaufte feine zwei 
aut bebauten Kleinwirtichaften zu 
jammen für 13,200 Rubel (2934 
Deßj.). Sein Käufer iſt Ab. Kon— 
rad. Er kaufte nur beide Länder und 
eine Stelle für 9500 Rbl. die andere 
Stelle mit Gebäude faufte ein ande- 
rer fir 3700 Rbl. Dann hat Jo— 
hann Enns feine halbe Wirtichaft, 33 
Dehj., für 11,600 Rbl. an den hieſi— 
gen Gerh. Braun, Ir., verkauft. Joh. 
Marfentin und ob. Enns gedenken 
im Ufimſchen Land zu 50 Rbl. per 
Deßj. zu faufen, werden mohl den 20. 
April auf die Suche fahren. Das 
Held wird in letter Zeit mehr ge— 
wechielt als früber, wird wohl aud) 
mehr fein. 

In No. 12 iſt mir ein ? geſtellt 
worden vom lieben Editor. Das 
wirft du gewiß wiſſen. Was meint 
Philipper 1, 102? Bitte, fuch es in 
der Heiligen Schrift, da iſt e8 zu fin- 
den, was das beite iſt. Etwas kön— 
nen wir auch davon auf dieſer Erde 
finden, wenn wir mit 1. Tim. 6, 6 

8 genügen, nicht wahr? Die Zu- 
fammenfunft am 4. Februar wegen 
Doftor-Angelegenheit vertante. In— 
dem nicht von jedem Dorfe Vertreter 
erichienen waren, jelbiges wurde auch 
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der Bezirfsverjammlung vorgelegt, 
allwo es aud) abgelehnt wurde, jo 
müſſen wir ıms zufriedenftellen mit 
der Lage, worinnen wir find. Ich 
alaube aber, dab das Werf noch nicht 
rubt, sondern langſam gearbeitet 
wird, denn wer da anhält, der ge- 
winnt doch zuletzt. 

Mit der Saatzeit wurde hier den 
14. März ſachte angefangen und den 
28. ſtark beendet. Hatten eine kleine 
Pauſe wegen Regen. Die Kartoffeln 
ſind auch bald alle in der Erde, wel— 
che dazu beſtimmt waren, nur etliche 
blieben etwas hinten. Haben bis da 
noch ſehr wenig ſchönes Wetter ge— 
habt, meiſtens kühl und viel Wind. 
Mit dem Linterweizen ſieht es nicht 
aufs beite, wird jchon ziemlich umge- 
jät und bejonders in der beiten 
Schwarzbradhe, welcher im Herbit 
der hibicheite war. Der iibrige Wei- 
zen iſt noch nicht aufs beite, es geht 
nur ſacht, aber er kann vielleicht doch 
noch qut werden. 

Tie Diterfeiertage rücken immer 
näber und bis dann joll alles in der 
Erde jein, was wir brauchen zum Un— 
terbalt des Lebens und zu Haufe all 
der Winterſchutt aufgeräumt fein, jo- 
dab es nod) recht drock iſt bis dahin. 

Wünſche allen Yejern wie auch dem 
lieben Editor gejegnete Ditertage. 
Alſo euch, alle Freunde und Be: 
fannte in Amerifa einen berzlichen 
Gruß. Hein. Neumann. 

Anm. Eine Arſchin iſt 2 Fuß 
und 4 Zoll. Wilh. Unruh ſeine Frau 
(Kath. Dück) iſt noch immer Franf, 
aber jie alauben jchon an Geſund— 
werden. Derſelbe. 


Jalantuſch, Krim, den 3. 
März 1908. Lieber Editor! Ge— 
dachte einen Fleinen Bericht fiir die 
„Rundichan” einzujenden. Bitte um 
Aufnahme Es veranlaft mid) be- 
jonders zu erfundigen, wo meine lie— 
ben Onfel und Tanten fich befinden. 
So viel als mir bewußt, babe ich) 
einen lieben Onkel in Dalas, Ore: 
aon, nämlich Onkel Johann Beder. 
Fin Bruder meines lieben verſtorbe— 
nen Vaters Jakob Becker. Es wiirde 
uns berzlidd freuen, lieber Onkel, 
wenn wir von Nhnen ein Zebenszei- 
chen hören fünnten. Bejonders wür— 
den Sie uns eine große Freude ma- 
chen mit einem langen Brief. Meine 
Antwort würde nicht fehlen. 

Vieber Editor! Wenn der obener 
wähnte Onfel nicht die „Rundichau” 
lieft, dann würden Sie mir vielleicht 
die richtige Adreſſe angeben können. 
Meinen berzlidhiten Danf im Bor 
aus. Bitte auch zugleich, die Wör- 
ter der Adreſſe ganz auszujchreiben, 
damit ich weiß mas es zu bedeuten 
bat. 

Nett möchten wir auch noch gerne 
bon unferer lieben Tante Gerhard 





Siesbredt hören. Laut No. 51, 
Seite 11, 1907, iſt fie bei Steinbad) 
wohnhaft. Denn mit freudigem 
Danfgefühl haben wir ın der oben- 
erwähnten Nummer, den uns jehr 
werten Bericht gelejen, weichrieben 
von meinem lieben Schwager Hein— 
rich Kornelſen. So wie meine liebe 
Mama mir fagte, iſt Frau Kornel- 
jen meine Nichte. Denn die obener- 
wähnte Tante G. Giesbrecht iſt eine 
Schweiter meiner lieben Mutter, ge- 
borene Nafob Tiefen, Neukirch, Mo- 
lotſchna. Unſere liebe Mutter iſt 
noch immer, Gott ſei Dank, ſchön ge— 
ſund. Wir dürften, oder richtiger 
geſagt, ſie durfte noch durch Gottes 
Gnade, zu unſerer Freude, den 28. 
Februar 1908 ihren Geburtstag fei— 
ern, wo jie alsdann 72 Nahre alt 
wurde, 
Zum Schluß bitte ich noch einen 
jeden an mich einen langen Brief zu 
ichreiben, ich werde jedem reichlich 
antworten. Noch einen herzlichen 
Gruß an alle lieben Freunde, auch an 
den lieben Editor. i 
Sobann md Anna Becker. 


Neifeberidtt von &. Born. 
(Schluß.) 

Wir haben hier ſchon in der Zeit 
unſeres Hierſeins manche glückliche 
aber auch manche dunkle Stunde 
durchlebt. Es iſt auch Sibirien nicht 
ausgeſchloſſen von dem Thränenthal 
und auch bier fingen wir: Es iſt 
bier nichts auf diefer Melt was ganz 
mein Sehnen jtillt y.i.w. Doch bin 
ich iiberzeugt, da die Zufunft bier 
manchem etwas autes bringen wird. 
Sier fcheint fo, muß man einen ganz 
andern Ton angeben. Wenn man 
da Schreibt, daß im Canadiichen 13 
Monate Winter iſt, das ftimmt ja 
denn auch ſchon mit Sibirien, denn 
das jagt man bier auch. Vom bal- 
ben Oftober haben wir umunterbro- 
dene Schlittenbahn; an Grade 
war's nicht mehr wie 36 Grad und 
das auch nur einmal. Der Januar 
Monat zeichnet die Durchichnitts- 
arade morgens auf 17, abends auf 
141% Grab, ſehr jelten it hier Nord- 
wind, meiſtens Südoſt- und Süd— 
wind. Heute am 23. Februar wa— 
ren es morgens 18 Grad, geſtern 
waren es 9. Schnee iſt hier viel, 
auch iſt derſelbe, beſonders in den 
Wäldern, in große Haufen zuſam— 
mengetrieben. Am Weihnachtstage, 
25. Dezember, war großes Unwetter 
und viele Menſchen in Sibirien ha— 
ben damals ihren Tod in Sturm 
und Froſt gefunden. Andere ſind 
beſchädigt an Händen oder Füßen. 
Die Einwohner hier ſagen, daß ſie 
ſchon lange nicht ſolchen ſtürmiſchen 
Winter wie den diesjährigen gehabt. 
Meiitens iſt bier ſonſt Rinditille und 
Mare Luft. 


Wir haben im Winter ſchon zwei 
Säufer gebaut, eins für die liebe EI- 
tern, die wir im Frühjahre aud) er- 
warten und das andere für uns. 
Wir haben von Rundholz gebaut, 
und zwar Fichten, die wachſen aber 
nicht bei ung. Wir faufen es in 
Nomwonicdolaewsf, Station Ddr (am 
Fluke Ddr), es iſt 500 Werft von 
uns öftlid, dann fommt es per 
Dahn. Hier haben wir es nur zivei 
Werſt zu fahren. Man baut bier 
übrigens auch von Birdenbäume 
ganz jchöne Häufer. Bis zur Stadt 
haben wir 120 Werjt, per Bahn vier 
Stunden zu fahren. Das iſt die 
Stadt Omsk am Fluße Irteſch. Die 
Stadt hat, wie man jagt, in den let- 
ten Nahren einen großen Auf— 
ſchwung gemacht. Es iſt dort aud) 
ſehr reger Handel und Wandel. Der 
Ljubinsky Prosp. zeigt die beiten 
Sandelshäufer der Stadt. 


Dod jo was wie Penner in 
Kröders Fam. Kol. fchreibt von 
der Stadt Winnipeg trifft man bier 
noch nicht. Die Stadt Omsk zählt 
ja auch noch mır etwa 60,000 Ein- 
wohner. Dort it alles jehr teuer. 

Das iſt dann auf dem Lande an- 
ders. Wald haben wir viel; Brenn- 
holz genug; wir beißen nur mit 
Holz. Heu fönnen wir ums auch jo 
viel machen al3 unjere Kraft mur 
vermag. Die Kühe geben ja dann 
auch bekanntlich ſchöne Milch und 
Butter. Wir haben auch ſchönes 
Brot, wofür wir dem lieben Gott 
nicht genug danken können. 

Ich will nun von dieſem abbre— 
chen, zwar giebt es manches Lobens— 
werte, das denn auch jeder Schreiber 
von hier erwähnt und ich ſelbſt habe 
es gethan, doch ich glaube man ſollte 
auch die Schattenfeiten nicht unbe— 
rührt laſſen, weil eritenfall3 für 
manden auch Sibirien zu einem 
Fata-Margana (Trugbild) werden 
fönnte. Mancher, der da meinte, 
wenn er mur viel Land hätte, wäre 
er ſchon reich, iſt aber zu Grunde 
gegangen. Das viele Land madıt’3 
nicht aus. Die Arbeiter jtreiten jich 
hier nicht jo wie in Südrußland um 
eine Stelle, und zudem jind jie dann 
auch nicht mit unferen Eitten und 
Sebräucen jo befannt, wie dort der 
Swan und Wettro. 

Der Getreidepreis iſt bier auch 
nicht der, wie man jeßt liejt aus dem 
Süden Weizen bis 15 Rubel; bier 
it's um die Hälfte. Zu Saat aber 
jollen wir für Weizen 10 Rubel, und 
für Gerite 8 Rubel bezahlen, d. h., 
fürs Tichetwert (10 Pud). Und 
Kranfbeit und Tod ijt hier aud). 

Damit will ich aber nicht geſagt 
haben, daß die Leute dort bleiben 
ſollen, nein, uns iſt es bier jehr um 
mehr Deutjche zu thun, aber priifen 
und überlegen und dann handeln, 
das iſt's, was ich jedem, der nad 
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Sibirien will, warm ans Herz le— 
gen will. 

Ich las in Rußland gerne auch 
die Artikel und Berichte von der 
Wolga. Lebt der liebe Schreiber 
Chriſtoph Schneider aus Warenburg 
noch? (Jawohl. — Ed.) Ich habe 
da eine kleine Geſchichte, vielleicht 
intereſſiert ſie die dortigen Leſer. 
Am 14. Januar, nachmittags als id) 
bereingerufen werde, ſehe id) vor 
mir einen Armen, jehr dürftig ge— 
fleidet, jein ganzes Ausſehen zeigte 
von Verkommenheit, es war ein jun- 
ger, deutiher Mann, 31 Sabre alt. 
Nachdem ich ihn begrüßt, fragte ich 
ihn, wie er denn bierbergefommen 
jei? Er erzählte num, dab er ſchon 
neun Nahre in der Stadt Tomsf zu- 
gebracht und zwar unter polizeilicher 
Aufſicht. Armer Menſch! deine Ju— 
gendzeit wie zugebracht!? 

Er erzählte weiter, daß er in No— 
woroſſijsk als Soldat auf ſeinem 
Poſten nicht wachſam aewefen wäre, 
Diebe hatten indeſſen die Kaſſe be- 
jtoblen, er jei nun aber als der 
Sculdige vom riegsgericht verur- 
teil worden, jeßt jei er auf dem Wege 
zum Baterhbauje. Darauf reichte er 
mir jeine Dofumente, welche erwie- 
jen, dab fein Name Julius, des Ba- 
ters Neinhard und Familienname 
Mai jei. Er war aus dem Dorfe 
Friedenfeld (Eckheim), Wiejenjeite 
an der Wolga. Seine Geſchichte 
rührte mein Herz. Als ich ihn 
fragte, ob er auch noch Vater und 
Mutter hätte, ſagte er, er glaube ja. 
Ach, ſagte ich, wie wird da dAS teure 
Mutterberz jo oft um ihren verlore:- 
nen Sohn geweint haben! Damit 
brad) der Arme in lautes Schluchzen 
aus, wobei wir uns alle der Thrä— 
nen nicht halten fonnten. Nachdem 
wir Kaffee aetrunfen und zu feinem 
wenigen Reiſegepäck nocd etwas an 
Nahrungsmittel hinzugefügt, begab 
er fich wieder auf die Reife. Seht, 
liebe Sottesfinder, iſt das micht die 
Erfahrung mander Chriſten? Die 
Inwachjamfeit, die Nebenwege füh 
ren uns oft (wie den lieben Chriit 
in Bunyans PRilgerreife) in die Burg 
des Niejenverzweiflung. ine pein 
liche Lage wo wir jelbit unglücklich 
und andern gewiß nie zum Segen 
jein fönnen. Darum laß uns wader 
jein. Für die verlorene Söhne aber, 
deren es jo viele giebt, wollen wir 
beten, dab fie nach Lukas 13, 21 
ausrufen möchten, und jomit ihnen 
auch das weitere zuteil werde. Hier 
nun will ich jchließen. Grüße noch— 
mals freundlichit den Editor und 
alle Rundjchaulefer mit dem Liede: 
Dort iiber jenem Sternenmeer, dort 
iit ein jchönes Land u.f.w. 

Serbard Born, 
fr. Serzenberg. 

Unſere Adreſſe iſt jeßt: Sibiriiche 
Eiſenbahn, Paßjesd, Ljagunaka, 870 
Werſt. 











1908. 


Neifebericdht von Peter Negier, Krim. 


(Fortjegung.) 

Böhr hat auch einen Kornichäler, 
der fojten $800. Er drijcht mit der 
Dampfdreihmaihine 1200 Buibel 
Weizen täglich und befommt 41% 
Gents per Buſhel. Er bat nur drei 
Mann, den Madjinijt, einen der beim 
Dreichfajten aufpajt und einen. der 
Waſſer fährt. 

Dann fuhren wir nad) Rornelius 
Dalfies, die haben 80 Acres jchul- 
denfreies Land, jchöne Gebäude und 
vier große Töchter. Der Amerifa- 
ner jagt, jie jind gut ab. 

Den 30. Juni hat es geregnet und 
auch jtellenweife gehagelt. Bei Hein- 
rid; Böhr hat der Hagel allen Hafer 
niedergeichlagen. Den 1. Juli fuhr 
ich mit Gejchwiiter Böhren nad) Hen- 
derfon zur Kirche. Peter Pankratz 
predigte über den Text, 1. Moſe 28, 
10—22. Nachmittags waren bei Ge— 
ſchwiſter Böhren viele Gäſte. 

Den 2. Juli fuhren Gejchwiiter 
Böhren mit mir nad; Johann Mar- 
tens, die haben ſich gefreut zu mei- 
nem Beſuch; jie haben jechs Kinder, 
160 Meres Land und eine jchöne 
eingerichtete Farm. 

Witwe Cornelius Negier hat eine 
aroge Schöne Wirtichaft. Von dort 
fuhren wir zu Jakob Negieren. 

Den 3. Juli fuhren Johann Re— 
gieren mit mir nad) dem Kirchhof, 
wo meine [, Eltern jhon 10 Jahre 
begraben jind. Bon da fuhren wie 
zu Johann Schierlings, welche mei- 
nes Bruders Nafobs Tochter it; fie 
haben ein neues Haus und gejunde 
Kinder; Land haben fie SO Aeres. 
Sch hatte eine jchlimme Sand. Ic 
ante, der liebe Gott hat doc) wohl 
die Schmerzen geſchickt, dab jie Ur— 
ſache hatten ihre Liebe an mir zu 
beweiſen, welches jie denn auch nicht 
gefpart haben, weder Mühe noch Ko— 
iten. Habt nochmals herzlichen Danf 
fiir die Liebe, 

Den 5. des Nadıts, großer Sturm 
und Negen; ich war bei Geſchwiſter 
J. M. Negieren. Johann S. Re— 
gier haben eine ſchöne Farm. Wir 
fuhren zu Heinrich Görzens, da wa— 
ren den 4. Juli Geſchwiſter Ger— 
hart Siemens von Rußland ange— 
kommen. Er reiſt in Amerika als 
Reiſeprediger. Mit ihm wollte ich 
mich beſprechen zufammen zurück zu 
reifen, welches denn auch geichah und 
uns einig wurden Ende September 
von Amerika abzureiien. Witwe 
Johann Negier bat wenig gealtert 
jeid dem fie in Rußland auf Beſuch 
waren, aud ihr Sohn Abraham und 
Maria find zu Haufe, aber Maria 


wird zum September Xebrerin in 
der Schule beim Berjammlungs- 
haus. 


Die liebe Schwägerin erzählte wie 
ſich meine liebe Eltern gefreut als fie 


ihnen erzählt hatte, wie es uns ging 
als jie von Rußland zurüdfamen. 

Den 7. Juli befuchte mich bei Ge- 
ſchwiſter Böhren Daniel Unger von 
Hillsboro, Kanjas, früher Rarafjan, 
Krim. 

Den 8. Juli zum Berjammlungs- 
haus gegangen. Br. 3. Kliewer und 
Br. Gerhard Siemens von Rußland 
predigten. Wir wurden reichlich ge- 
jegnet. Nachmittags waren bei Ge— 
ichwiiter 3. M. Negieren um meinet- 
willen 16 Familien zu Gait. 


Den -9. Juli, morgens, fuhr 
Schwägerin 3. M. Regieren mid) zu 
Safob Friefens, Dreiroien. Da 


wurde ich gut aufgenommen. 
(Fortfegung folgt.) 


Zeitereigniiie. 


Der Hotelbrand in Fort Wayne. 

Fort Wayne, Ind., 5. Mai. 
Ein furchtbarer Plaßregen, der heute 
abend um 6 Uhr eintrat, machte allen 
weiteren Bergungsarbeiten ein vor- 
läufiges Ende. Die Feuerwehrleute 
und freiwilligen Arbeiter, die jeit 
Sonntagmorgen bejtändig mit dem 
Wegräumen des Scuttes und dem 
Suchen nad) weiteren Zeichen beſchäf— 
tigt waren, find vollitändig erichöpft, 
da jie 36 Stunden ununterbrochen 
gearbeitet haben. ES wurde heute 
nur noch eine Leiche gefunden, und 
zwar heute morgen gegen vier Uhr. 
Die Leiche war vollitändig verfohlt, 
wurde aber von einem Zahnarzt an 
jeinem Gebiß als diejenige des An- 
walts Franf €. Barter identifiziert, 
da er erjt fürzlich deſſen Zähne plom- 
biert hatte. 

Bon den zwölf Leichen, die bis jetzt 
gefunden wurden, konnten elf identi- 
fiziert werden. Es werden jet nod) 
zwei Berjonen vermißt, der Reijende 
Charles Benjamin von Detroit und 
Hermann Seligman von New Horf. 

Milizfoldaten bewachen heute nadıt 
die Branditätte, um Plünderungen 
zu verhindern, denn es iſt befannt, 
dab ſich größere Summen Geldes und 
Juwelen unter dem Schutt befinden. 














Weiterer Pump. 

New Morf, A Mai. — Ter 
Gijenbahbnmagnat €. 9. SHarriman 
fiindigte heute an, dab die Aktionäre 
der Union Bacific-Bahn um ihre Ein- 
willigung erjucht würden, $100,000,- 
000 Bonds auszugeben. Die Hälfte 
dDiefer Summe joll nur für Verbeſ— 
jerung des Bahneigentums und Er- 
werb neuer Yinien verausgabt wer- 
den. 

Weitere Preisherabjesung. 

New Morf, 4 Mai. — Sechs 
italieniijhe Dampferlinien haben eine 
weitere Ermäßigung ihrer Zwiſchen— 
dedsfahrpreife nad öſterreichiſchen 
Häfen um $6 angefündigt. 


Mennonitifche Bundfihan und Herold Der Wahrheit. 


Angenehmes Verſehen. 

St. Louis, Mo. 1. Mai. — 
Die Behauptung des im Gefängnis 
von St. Charles befindlichen, zum 
Tode verurteilten Mörder William 
Seffries, dab er nie gehängt werden 
würde, jcheint ſich bewahrheiten zu 
wollen. Der Gouverneuc Folk bat 
ihm einen Aufichub bewilligt, und 
zwar bis zum Donnerstag, den 4. 
Suni 1908. Da aber der 4. Juni 
in diefem Jahre auf einen Montag 
fällt, und erit im Sabre 1917 auf ei- 
nen Donnerstag, jo ijt die Hinrich— 
tung wohl auf ewig verjchoben. Wie 
der Irrtum entitand, ijt noch nicht 
aufgeklärt worden. 

Bahnen jollen zahlen. 

Cleveland, 5. Mai. — In 95 
allen wegen des 28 Stundengeſetzes 
durd; Bahngefellichaften bei der Be- 
förderung von Vieh erfannte heute 
Bundesrichter Yandts auf Gelditrafen 
in Höhe von $13,150. Alle Bahnen, 
bis auf die Chicago & Northweitern, 
befannten ſich ſchuldig. Alle Fälle 
werden übrigens appelliert werden. 


Wichtig für die Leſer. 

Leſer diejer Zeitung, welche mit 
Dyspepjia oder die dadurch hervor- 
gerufenen Urſachen, wie Nervöfität, 
Sodbrennen, Magendrud, Herzklo— 
pfen, Magengas, Gefühl der Vollheit 
nad) dem Eſſen, Schwindel, jaurem 
Aufſtoßen, Berjtopfung u.i.w., behaf- 
tet jind, jollten nicht verfehlen, die 
generöfe Anzeige des Herrn John N. 
Smith in diefem Blatte zu lejen, wo— 
rin derjelbe ſich anbietet, einem jeden 
franfen Leſer diejer Zeitung ein 35 
Cents Bafet feiner Magen-Tabletten 
unentgeltlih zu jenden. Das Re— 
zept diejes Mittels fommt von einem 
amgejebenen Arzte, der große Erfah- 
rung in der Behandlung von Magen- 
leiden bat, wurde aber im Yaufe der 
Zeit von Kohn A. Smith füuflid) er- 
worben. Seitdem hat es viele Per— 
jonen geheilt, weldye glaubten, hoff- 
nungslos diefer Krankheit verfallen 
zu jein, darunter hochbetagte Männer 
und rauen. Um dies Mittel in 
jede deutſche Familie des Yandes wo 
ein ſolches notwendig iſt, einzufüh- 
ren, beabfichtigt Herr Smith fünfzig- 
tauiend 35c Pakete frei zu verteilen 
unter alle, weldye ibm ihren Namen 
und Adreſſe jenden. Seine vollitän- 
dige Adreſſe findet der Leſer in der 
Anzeige auf einer anderen Seite. 





Ein großer Erfolg iit das Ber- 
iandtgeihäft von Dr. E. Buibed, 
Chicago, beionders da die Preiſe die 
denkbar billigiten und die Waren für 
Küche, Haus und Land die denfbar 
beiten jind. Much erhältit du wert- 
volle Prämien und fommt der Erlös 
den armen Schwindfüchtigen zu gute. 
Schreibe um Katalog und fiche wie 
viel Nuten du daraus befommen 
fannit. 
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6taat DObio, Beste) 
BDucas Countny, ss. 


Srant I. EThenen beichwört, daß er ber äl» 
tere Bartner ber Firma 9. I. Chbeney Co. iſt. 
welche Gsichäfte in ber Stadt Tolebo, in obenge- 
nanntem County unb Staate, thut. und daß be» 
fagte Firma die Summe von einbunbertDol- 
lars# für jeden Fall von Katarrh bezablen wird, 
ber burch ben Gebraud von Hall’s Katarrb- 
Rur nicht gebeilt werben kann. 

SrantF.Cbenen. 
Beichworen vor mir und unterichrie- 

ben in meiner Gegenwart am 6. 

Sertember U. D. 

UA. W.Gleaſon. öffentlicher Notar. 

Hall's Katarch-Anı wird ınnerlih genommen 
und wirft direkt auf bad Blut und bie jchleimigen 
Oberflächen des Spitemd. Laßt Euch Beuanifie 
frei aufchiden. 

8. J. Chbeney & Eo., Toledo, D. 

7 Berlauft von allen Apothelern, Tdc. 

Hall’s Familien-Billen find bie beiten. 


(um 





120 Perſonen ertrunfen. 

St. Betersburg, 4 Mai.— 
Auf dem Dnieper, in der Nähe von 
Bykhow (Gouvernement Mohilew), 
fenterte gejtern ein Fährboot, weld)es 
didyt mit Bauern jamt ihren rauen 
und lindern beiegt war, die ſich auf 
der Heimfehr vun der Kirche befan- 
den. Es ertranten 120 Berjonen. 
Wahricheinlid wäre es micht zum 
Aeußerſten gefommen, wenn nicht, als 
das Boot jtark ſchwankte, zu viele der 
erichredten Paſſagiere auf die eine 
Seite ji) gedrängt hätten, wodurd) 
das Kentern unvermeidlich wurde, 





Warf die Pillen weg. Herr Theo. 
Falk aus San Francisco, Cal., 1196 
Ellis Straße, jchreibt: 

„Dr. Peter Fahrney & Sons Co,., 
Chicago. ZU. 

Meine Herren! Ich habe Ihren 
Alpenfräuter vielen Leuten empfoh— 
len, da ich überzeugt bin, daß Ihre 
Medizin eine wirfliche Hilfe in der 
Not iſt. Letztes Jahr war ich jechs 
Wocden lang franf, ich wurde von 
Tag zu Tag ſchwächer und mein Herz 
ihien, die Arbeit länger zu thun, 
verweigern zu wollen. Außer dem 
Arzt meiner Loge, verjuchte ich viele 
andere Merzte, aber feiner fonnte mir 
helfen, oder wie es jchien, nicht ein- 
mal jagen, was mir fehlte. Da id) 
fein reicher Mann bin und eine Fa— 
milie zu ecnähren babe, wurde mir 
die Sache überdrüffig und ich be- 
ſchloß, einen Berjud; mit Alpenfräu- 
ter zu machen. Ich, gab die Dofto- 
ren auf, warf die Pillen weg und 
verbot jelbjt meinen Freunden, mid) 
zu beſuchen. Ic nahm vier Flaſchen 
Alpenfräuter und meine Genefung 
ging ichnell vorwärts. Ich Fonnte 
natürlich nicht jofort zur Arbeit ge- 
ben, aber idy machte täglich lange 
Spaziergänge. Heute bin id) jo jtarf 
und gejund, wie in meinen jungen 
Jahren, und diejes alles verdanfe 
ich dem Alpenfräuter.“ 

Soldye Zeugniffe werden in hun— 
dert verichiedenen ‘Formen über die- 
jes alte, zeitbewährte Kräuter-Heil— 
mittel abgegeben. Fragt nicht in den 
Apothefen nad Forni's Alpenfräu- 
ter Blutbeleber. Er iſt feine Apo- 
thefer-Medizin, jondern ein einfaches 
Hausmittel, weldyes dem Bublifum 
direft durch jpeziell angeitellte Agen- 
ten verabfolgt wird. Wenn Sie von 
feinem Agenten in Ihrer Nadbar- 
ichaft wiſſen, dann jchreiben Sie an 
Dr. Peter Fabrney & Sons Eo,, 
112—118 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. wegen weiterer Einzelheiten. 
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Ruſſiſch⸗ japaniſche Freundidait. 

Tokio, 5. Mai. — Die Preſſe 
iſt befriedigt über die Kreirung der 
ruſſiſch - japanischen Botſchaften und 
betrachtet diejelbe als ein neues 
Pfand der Freundichait jeitens Ruß— 
lands. Die Ernennung Malevid)s 
fvird ebenfalls als ein Anzeichen der 
Wichtigkeit ausgelegt, welche Ruß— 
land der fommerziellen Entwidlung 
beider Länder beilege. Die öfonomi- 
ihe Lage bildet andauernd das 
Hauptgeiprädsthema, und die An- 
fündigung einer weiteren Einlöfung 
von 30 Millionen an der bondierten 
Schuld Ende Mai bat die Hoffnung 
auf eine Erleichterung der Depreffion 
verftärft. Die Handelsbilanz iſt in- 
deſſen nod) immer ungünitig. 


Vom Blis erſchlagen. 

Ottawa, Kanſas, 4. Mai.— Als 
der Kaffierer der Bank von Seymour, 
N. E. Lawry, vergangenen Abend in 
einem fürchterlihen Sturme in einem 
Wagen feiner Wohnung zufuhr, wur- 
de er vom Blig getroffen und getötet 
und das Gefährt in den angefchwol- 
lenen Fluß gejchleudert. 





Nach Panama. 

Charleston, ©. C. 1. Mai. 
Der Ariegsminiiter Taft und Beglei 
tung jchifften jich heute hier auf dem 
Transporfdampfer der Bundesflotte 
„Prairie“ ein, um die Fahrt nad) 
Panama anzutreten. Her: Taft wird 
am 21. Mai zum erjten Male wieder 
in den Ber. Staaten reden, und zwar 
in Naſhville, Tenn. 


Schwedenkönig beim Gzaren einge- 
troffen, 

St. Petersburg, 1. Mai. 
Von NReval fommend, traf heute der 
König von Schweden beim Ezaren in 
Zarsfoe-Selo ein. Am Bahnbofe 
hatten ſich der Ezar, Prinz Wilhelm 
von Schweden mit feiner Braut und 
zahl:eihe Mitglieder der Faijerlichen 
Familie eingefunden. 


Bundeshauptitadt. 

Waſhington, 1. Mai. Der 
Präſident und ſeine Gattin empiin- 
gen heute nachmittag eine Deputation 
von 600 jungen Mädchen aus jieben 
Staaten des Wejtens, die Bertreterin- 
nen der National-%iga bon Nrbei 
terinnen. 

Der Miniiterrat bat beichlofien, 
. dab der Präfident eine Kommiifion 
fiir Statiftifen ernennen jolle, in wel— 
cher jedes Miniiterium einen Bertre- 
ter haben ſoll. Dieje Kommiſſion joll 
dahin wirken, die Duplizierung von 
itatiftifhen Arbeiten zu vermeiden 
und ein beſſeres Zuſammenwicken 
der einzelnen Departements anbah- 
nen. 
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Fünfzig Tauſend 
35 Gent Pakete frei! 





Um mein gutes Magenmittel in allen deutſchen 
Familien einzuführen, offeriere ich jedem 
kranken Leſer oder Leſerin ein 
35 Cent Paket frei. 
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Dyspepfia und Unverdaulichkeit die PBeiniger von 
TZanienden von Männern und Frauen. 





Wenn Sie mit einem Magenleiden oder die da- 
duch bervorgerufenen Urſachen als: Ner- 
vöjität, Magengas, Gefühl der Vollheit 
nah dem Ejjen, bitterem Gejhmad im 
Munde, träger Xeber, Kopfichmerzen und 
ihwindlihes Gefühl, jfaurem Ausmwurf, 
Sodbrennen, belegter Zunge, Schmerzen 
in der Magengegend, Herzklopfen, Appe- 
titlojigkeit, Verſtopfung Schlafloſigkeit, 
etc., behaftet find, dann laſſen Sie ſich ein freies 35 
Cents Paket von meinen Magentabletten fommen, welche 
in fat allen Fällen jofortige Linderung bringen. Für 
das erite 35 Cents Paket berechne ich Ihnen nichts, we— 
der jeßt noch jpäter. Mein Wunjch it, dieſe Tabletten 
überall einzuführen und ich bin ficher, daß ich Damit mei- 
nen leidenden Mitmenjchen einen großen Dienjt erwei- 
jen werde. . 

Die Hunderte von Heilungen, welche durch dieſes 
Mittel bereits erzielt wurden, berechtigen zu der Annah— 
me, daß die Heilkraft desjelben unerreicht dafteht. 3. B. 
Ein Herr in St. Louis jchreibt: Meine Frau ift wieder 
bergeitellt, nachdem fie zwanzig Jahre mit einem Ma- 
genleiden behaftet war. In Hinsdale, Mont., beilte 
dies Mittel eine Frau, welche 27 Jahre leidend war. In 
Brooklyn, N. Y., beilte es einen Herrn, welcher fein 
Vertrauen hatte; der Gebrauch diejes Mitteld vermehrte 
fein Gewicht 15 Pfund. Ein Herr von Winnipeg, Man., 
ichreibt, daß dies Mittel feinen Bruder, welcher acht 
Jahre leidend war und deſſen Magen andgepumpt wer- 
den mußte, woran er beinahe jtarb, in den Stand jeßte, 
beinahe alle Speiſen eſſen zu können. Ein Mann in 
Guttenberg, Iowa, jchreibt, daß dies Mittel jein Leben 
rettete. Ein alter STjähriger Herr von Kechi, Kans., 
ichreibt, daß dies Mittel jein Herzklopfen bejeitigt hat. 
Eine Frau von Baltimore berichtet, dat dies Mittel ihr 
mehr gut gethan als. irgend etwas, was fie vorher ge- 





brauchte. Biele andere Fälle künnten erwähnt werden, 
darunter jolche, welche mit Magengas, Schlaflofigkeit, 
Appetitlofigfeit, Berdaunngsichwäche etc. behaftet waren. 

Einerlei, was Sie bisher gebrauchten, vernachläjfi- 
gen Sie Ihren Magen nicht. Bedenken Sie, daß der— 
jelbe das wichtigite Organ Ihres Körpers iſt und daß 
von jeiner gejunden Thätigkeit Ihr fürperliches und gei- 
jtige8 Wohlbefinden abhängig ilt. Wenn Ihr Magen 
die genofjene Speije nicht von fich geben kann, daß fie 
richtig aflimiliert wird, dann wirkt diejelbe wie eine rei- 
zende Subſtanz und während fie den Eingeweiden, dem 
Herzen, ber Leber und den Nieren zur Laſt fällt, nährt 
fie den Körper nur wenig, wenn überhaupt. So daß eine 
Perſon mit einem erkrankten Magen, während diejelbe 
reichlich ißt, al3 verhungernd betrachtet werden kann. 
Ein 52ſeitiges Buch mit Jlluftrationen und welches 
Dyspepfia und Inverdaulichkeit genau bejchreibt, jende 
ich ebenfalls frei. 

Schneiden Sie den folgenden Coupon aus und jen- 
den Sie denjelben mit Ihrem Namen und Adrefje und 
mit wendender Poſt erhalten Sie das freie Paket. 





Goupon für eine freie 35 Gent Schadtel 
"Gloria Stomach Tablets” 
John A. Smith, 758 Gloria Bldg., Milwaukee, Wis. 


Ich bin magenleidbend und möchte geheilt werben. 
Falld Sie mir eine 35 Cents Schachtel „Sloria Stomach“ 
Tabletten koftenfrei ſchicken wollen, werde ich es verjuchen. 

Mein Name und Adrefie ift: 
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Bahnraub. 


In der Nähe von Carnegie überwäl— 
tigten zwei Unbekannte nach verzivei- 
feltem Kampfe den Erprehboten auf 


dem St. Louis-New Yorker Schnell- 
Pittsburg, Ra, 1. Mai. - zuge der WBennfylvania-Bahn und 
jprengten, nachdem fie den Mann ge 
fefielt und gefnebelt hatten, den Geld— 
ihranf, aus dem fie vier Säde mit 


Gold und anderem Gelde raubten. 
Cie gaben dann das Signal zum 
Salten und bewerfitelligten darauf: 
bin ihre Flucht. Eine Poſſe iit auf 
der Naad nad) den Banditen. 
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an alle 


rei Blutarme! 


Falls Sie blutarm ſind, ſodaß 
Ihre Nerven dadurch geſchwächt 
worden, oder falls Ihre Blutarmut 
Bleichſucht, Herzklopfen, 
Schwäche, Abgeſpanntheit, 
Müdigkeit, Angſt, Schwin— 
del, unſicheres Gefühl, 
ihwantenden Gang etc. ver- 
urjacht hat, dann jenden Sie mir Ih— 
ren Namen und Adrefie und ich werde 
Ihnen unentgeltlich ein Paket 
eines neuen Mittels jenden, welches 
in den meisten Fällen jofortige Yinde- 
rung bringt. Dasjelbe ift gut für 
Männer, Frauen und Kinder, 
ift in Zablettenform bergeitellt und 
daher leicht einzunehmen. Es hebt 
die Qualität des Bintes, vermehrt Die 
Menge der roten Blutkörpchen und 
bat außerdem große toniiche Eigen- 
Ichaften. Ein illuftriertes Buch über 
dies Leiden jende ich ebe —38 (13 
frei. Man adrejjiere: Jo 
Smith, 7004 Gloria Bldg. he ni 
waufee, Wis, 





Gin entjeglihes Mordgeheimnis. 


Xoporte, Ind, 6. Mai. — Un- 
ter Anleitung von Sohn Heldgren 
von Aberdeen, S. Daf., begann ge 
itern Sheriff Butler mit dem Auf— 
graben der Erde nahe dem verwüſte— 
ten Heim der Frau Belle Gunnes, 
die ‚mit ihren drei Kindern legte Wo- 
che beim Brande des Hauſes umkam. 
Vier Fuß unter der Oberfläche fand 
man die Leiche Andrew SHeldgrens, 
eine® Bruders von Sohn Heldgren, 
der am 2. Januar bei der Frau zum 
Bejuche eingetroffen war. An einer 
anderen Stelle fand man eine weibli- 
che Leiche, wahrfcheinlich die der 16- 
jährigen Jennie Olſon Gunnes, die 
Frau Gunnes erzogen hatte und die 
im September 1906 verjchwunden 
war. Damals hieß es das Mädchen 
jei nad) einer Schule in Los Angeles, 
Cal., gejandt worden. E83 jcheint, 
daß Frau Gunnes durd) ein Heirats- 
bureau mit Andrew Heldgren be- 
fannt wurde. Der Mann hatte fait 
einen Monat hier zugebradt und 
Frau Gunnes oft beſucht. Man 
nahm, als er verjchwand, an, daß er 
nah Schweden oder Norwegen ge- 
reiit jei. Frau Gunnes fuchte da- 
mals bei einer lofalen Banf Geld zu 
leihen, und Anfang Sanuar lieh ihr 
Seldgren $1500. Gerade vorher 
hatte er aus Aberdeen $3,000 ge3o0- 
gen. Als Kohn Heldgren vom 
Brande des Gunnes’schen Heimes 
hörte, fam er hierher, um nach dem 
Verbleib jeines Bruders zu forjchen. 
Deſſen Leiche wurde völlig zerſtückelt 
gefunden, und Arme, Beine, Rumpf 
und Kopf befanden ſich in verſchiede— 
nen Säcken. Die Behörden ſind über— 
zeugt, dab Ray Lamphere, der ſich 
unter der Anklage der Ermopdung 
der Frau Gunnes und ihrer Kinder 

Haft befindet, auch von Held— 
gren's Mord Kenntnis hat. Spät 


am Nachmittage wurden noch drei 
Leichen in dem Hofe gefunden, zwei 
Männer und eine Frau. Lamphere 
jol auf Frau Gunnes, für die er 
arbeitete, und Heldgren jehr eifer- 
jiichtig geivejen fein. Man jucht nad 
weiteren Zeichen. Die zulegt aefun- 
denen drei find ſoweit nicht identifi- 
ziert worden. 

Laporte, md, 6. Mai. — 
Langſam aber ficher wird Der 
Schleier über das furdytbare Mord- 
geheimmis gelüftet, das zur Zeit die 
ganze Stadt in atemlojer Spannung 
hält. 

Das Haus, in welchem Frau Belle 
Gunnes wohnte, und in welchem fie 
jelbit und ihre Kinder jpäter einem 
Meuchelmörder zum Opfer ſielen, 
icheint den Nachforichungen der Po— 
lizei zufolge, ein Hauptquartier für 
Mörde: und Halsabjchneider geweſen 
zu jein. Die Behörden halten e8 für 
eriviefen, daB die Frau jelbit für fünf 
Morde verantwortlich war, ehe fie 
ſelbſt durch Mörderhband fiel. Sie 
war zweimal verheiratet und beide 
Gatten jtarben plöglih und unter 
verdächtigen Umitänden. Ihr erſter 
Satte war für $8,000 verfichert, der 
weite mit $5,000, und fie hat in bei- 
den Fällen das Berficherungsgeld 
einfafliert. Daß SHelldring, der um 
ihre Sand warb und ihr $3,000 ae- 
lieben hatte, aleichfall8 von ihr ae 


tötet wurde, vielleicht unier Mit 
hilfe des im Gefängnis befindlichen 
Lamphere, unterliegt feinem Zwei— 
fel. 


Doch jchwebt noch ein Geheimnis 
iiber drei der geitern ausgegrabenen 
Leichen, da fie bis jegt nicht identifi- 
siert werden fonnten. 

Heute früh am Morgen wurden 
noch weitere drei eingejunfene Grä- 
ber auf dem Grunditüde der Frau 
Sunnes gefunden, welche, wie man 
alaubt, ebenfalls «Zeichen enthalten. 
SHiltsiheriff3 graben nad), um noch 
mehr Zeichen zu finden. 

Man glaubt bier allgemein, daß 
Frau Gunnes gar nidyt tot und Die 
Leiche, welche angeblich die ihrige jein 
joll, die einer anderen Frau iſt und 
jie ſelbſt ſich wahrjcheinlich auf dem 
Mege nad) Norwegen befindet. Dieje 
Vermutung jtüßt fi auf den Um— 
ſtand, dab der Kopf der Leiche fehlt, 
welche für die ihrige gehalten wird. 


Sheriff Smulzer glaubt, daß 
mindeitens einige der Zeichen, wel 
che in und bei der Wohnung der 


Frau Gunnes gefunden wurden, bon 
Chicago bierhergefandt wurden und 
dab dort eine Mordhöhle beiteht, in 





PUSH-KURO 


Kür Schwäche oder Blut⸗ 


Armuth, 
für Schmerzen und Rervenleiden. 
8” Preis $1.00 in Apotheken ober von 

Dr. C. Pusheck, Chicago, Natb frei. 
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Keine „Trusts“ 
Keine Kataloghäujer. 


DE LAVAL 


CREAM 
SEPARATORS 


Die erſten — immer die beften — die billigften. 
Seid dreißig Jabren 


Die Standarde der Welt. 


So viel befjer als andere Separators, wie andere 
Majchinen den gravity Abrahmer über- 
legen find. 


Schreibe für Katalog 1908 neueiten und verbeijerten 
Maſchinen. 





SAN FRANCISCO 





THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 
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welcher Menjchen ermordet wurden. 
Vier Tage vor dem Feuer in ihrem 
Haufe erhielt Frau Gunnes vier 
große Koffer von Chicago. Was die- 
jelben enthielten, ijt noch nicht ent- 
deckt worden, da jede Spur von den- 
jelben verjchwunden it. indes ijt 
Sheriff Smulzer überzeugt, daß die- 
jelben Leichen von Ermordeten ent- 
hielten, weldye von Chicago hierher 
gejandt murden. 

Der Sheriff und Zeitungsbericht- 
erijtatter unterjuchten heute morgen 
den Steller des Haujes. Der Fubbo- 
den ijt cementiert und durch Klopfen 
auf demjelben wurden mehrere hohle 
Stellen entdedt. Aucd in den Mau- 
ern wurden mehrere hohle Stellen 
entdedt und der Sheriff erflärte, er 
werde die Mauern nieder- und den 
Fußboden aufceißen laffen, um nad 
weiteren Zeichen zu juchen. 





Ancrfennenswertes Geſcheuk. 

Frau Ruſſell Sage jtellte der 
Stadtverwaltung geſtern genügende 
Seldmittel zur Verfügung, um die 
Stadthalle, weldye mande hiſtoriſche 
Grinnerungen aufweiſt, vollitändig 
zu rencvieren. Nach der Anficht 
Zadjve-jtändiger wird dazu eine 
Zumme von etwa $250,000 notwen- 
dig fein, und es jind bereits Pläne 
entworfen, deren Ausführung Die 
Stadthalle wieder in ihrem “alten 
Slanze erſtehen laffen werden. 


Stolypins Tochter getrant. 

St. Betersburg, 5. Mai. — 
Frl. Stolypin, Tochter des rufjischen 
Premiers, wurde geitern nachmittag 
mit Leutnant Bock, dem rutschen 
Marineattadhe in Berlin, getraut. 
Der Zeremonie wohnten zahlreiche 
Mitglieder des Kabinets, das diplo- 
matiijde Korps und MBertreter der 
höchſten Bejellichaft der Hauptitadt 
bei. 

Colon, 6. Mai. Der ameri- 
kaniſche Hilfsfreuzer „Prairie“ mit 
dem Ariegsjefretär Taft umd jeiner 
Gejellihaft an Bord traf um halb 
neun Uhr heute morgen bier ein. 
Vertreter der NRepublif Banama und 
der Kanalfommiffion begrüßten den 
Cefretär an Bord des Schiffes. 

Die Nieren und die Blafe find von 
der Natur dazu beitimmt, die Un— 
reinlichfeiten und Abfallsitoffe aus 
dem Körper zu jchaffen. E38 iſt des- 
halb von größter Wichtigfeit, dieje 
Organe in Ordnung zu halten und 
jede Etörung derfelben baldigjt zu 
befeitigen. Wenn man eine Störung 
diefer Organe vernachläſſigt, jo rächt 
ſich das jehr jchnell und madıt das Le- 
ben unerträglich. Deshalb jollte man 
bei den geringſten Anzeichen fofort zu 
einem fihern Mittel greifen und das 
Hausmittel No. 34 nehmen. Wirkt 
wie ein Wunder. Preis 50 Cents. 
Dr. Puſhecks Heilbüchlein wird frei 
verfandt. Man fchreibe an Dr, E. 
Puſheck, Chicago, 











BEST FOR 
ALL AXLES 











You will make more trips, 
draw bigger loads, save un- 
due wear on box and axle, 
and keep the hard-working 
horse in better shape by an 
occasional application of Mica 
Axle Grease. Nothing like it 
to take the painful, heavy, 
downward drag out of a big 
load. Ask the dealer for 
Mica Axle Grease. 
STANDARD 

OIL COMPANY 
(Ineorporated) 








Beichädigte Bücher zu billi: 
gen Preifen. 


Folgende Bücher werden verfauft 
zu jehr billigen Preiſen. Wir bitten 
unjere Freunde, dieſes Verzeichnis 
durchzujehen und wenn jie ein er 
wiünjchtes Buch finden, aleich dafür 
zu Schreiben, indem wir von einigen 
nur eine Anzahl haben, die bald ver 
gritten fein wird. 

A⸗B⸗C⸗Buch. 13 Seiten. Entbält 
nebſt A-B-E und Buchſtabier-Uebun— 
gen, das apoftoliihe Glaubens» 
befenntnis, die zehn Gebote, Gebete, 
u.j.w. Wortofrei, 5 Cents. 

Bekehrung Menno Simons und 
ſein Ausgang aus der römiſchen Kir— 
die. 32 Seiten, broſchiert, 8 Cents. 

Chriſtliches Jahrbud für 1904, 
herausgegeben von Abr. und af. 
Kröfer, Spat Str., Sarabus. 148 


Seiten, gebunden. Wenn auch jchon 
bier Sabre alt, jo iit der Inhalt doc 


immer auch für dieje Zeit jo erbaulid) 
und intereflant als je und der Preis 
iit jehr billig. Wortofrei 20 Cents. 
Chriſtliches Jahrbuch für 1903. 
Nur fünf Stück auf Lager. In der 
nämlichen Größe und Format wie 
das von 1904, mit gutem und be 
lehrendem Inhalt, der für jedes Jahr 
geltend iſt. Porthfrei, 15 Gents. 


Das Reich Gottes im Lichte der 
Gleichniſſe Matth. 13 und Marf. 4, 


26—29. Bon Milfionar H. Dirk, 
Gnadenfed, Rußland. Portofrei 
10 Gent. 


Der Mitarbeiter. Eine Sammlung 
bon Predigtentwürfen und Dispoji- 
tionen über fceie Texte, in zwei Tei 


len, herausgegeben von Jakob Krö— 
fer, Prediger in Rußland. Eine Bro- 
ichiere von 110 Seiten über viele ver- 
ichiedene Gegenstände. Ein jehr wert- 
volles Werfchen für Prediger zu dem 
jeher geringen Preis von 10 Cents. 
Wer Luft hat zu kaufen, der beitelle 
bald. Der Borrat ijt nur Elein. 


Der Eid. Vortrag gehalten zu 
Qudwigshafen, A. Klein, den 17. 
Nov. 1891. Bon Philip Kiefendorf, 
Prediger der Mennonitengemeinden. 
Beihädigt. 15 Cents. 


Der Univerſal-Konflikt zwijchen 
Gut und Böje, oder Kampf zwijchen 
dem Reiche Chriſti und dem Reiche 
des Teufels, und defjen Ausgang, auf 
Grund der heiligen Propheten und 
der Geſchichte. Bon Wilhelm Ahrens. 


184 Geiten, Zeinwandeinband. Be— 
ihädigt. 25 Eents. 
Der Wald- und Fruchtbaum. 


Praktiſche Ratſchläge für Anpflan- 
zung und Erhaltung der Bäume. Ein 
Handbuch für amerikaniſche Farmer, 
Sarten- und Hausbejiger. 203 Sei— 
ten. 10 Cents. 


Der eigene Herd. Gedanken über 
Eheichliegung und Eheleben. Bon E. 
9. Spurgeon, F. B. Meyer, 3. R. 
Miller, Th. Cuyler, u. a. Erweitert 
und bearbeitet von A. Hoefs. Fünfte 
vermehrte und verbejierte Auflage, 
feiner Leinwandeinband, 134 Oftav- 
Seiten, Goldichnitt. Eine Samm- 
lung der beiten Erflärungen und An- 
weiljungen über die Ehe und das 
häusliche Leben in Proja und Ge- 
dichten. Ein Buch, welches befonders 
junge Leute haben und lejen jollten. 
Neu. Preis, portofrei, 60 Cents. 


Dentidie Theologie. Bon Dr. 
Franz Pfeifer. Enthält in 54 Kapi— 
teln wunderſchöne Lehren, die jedem 
Menichen zur Erbauung und zum 
aöttlichen Leben dienen. Sollte von 
allen Chriiten gelejen werden. 239 
Seiten, 12 mo. Brojchiert. Neu 25 
Gents. Wer ein ungewöhnlich gutes 
Buch wiünjcht, der verſäume dieje Ge- 
legenheit nit. Wir haben nur nod) 


eine bejitimmte Anzahl von Diejen 
Biichern vorrätig. Beichädigt 10 Ets. 
Gdle Frauen. Eine Sammlung 


iiber das Leben und Wirken chriſt— 
licher Frauen. 310 Seiten, 12 mo. 
Gebunden. Koſtet neu 85 Cents. 
Beſchädigt am Einband, ſonſt gut, 
30 Cents. 


Eine Geſchichte der Amiſchen Men- 
noniten und ihre erſte Anſiedlung 
in Elkhart Co. Ind., u. ſ.w. 24 Sei— 
ten, 5 Cents. 


Gin nenes Buch — Die Neligiös- 
Sittlide Erziehung der Firdlichen 
Jugend, theoretiih und praftijch be- 
leuchtet von C. W. Hertzler, Brojej- 
jor der praftiihden Theogolie am 
Naſt Theologifhen Seminar, Berea, 
D. Herausgegeben von Jennings & 


Graham, Cincinnati. 37% Geiten. 
Leinwand. $1.25. 
Friedensreidh Chrifti oder eine 


Auslegung des 20. Kapitels Offb. 
Johannes, von Peter Ian Twist. 
32 Geiten. 8 Cents, portofrei. 
Friſch, fromm und frei. Wahr- 
heiten des Himmelreichs aus Martin 
Luthers Schriften, geordnet und zu- 
jammengetragen von 9. Liebhart. 
256 Ceiten. Beſchädigt. 25 Cents. 
Jeſus im Tempel. 35 Seiten. 
Ein Gejpräd in Poeſie. 8 Cents, 
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Warum noch länger Schwerhörig fein? 
Wenn wir allen jchwerhörigen Perſonen unjern Gehör-Apparat 
(Acousticon) offerieren, welcher vollftändige Zufriedenheit liefert. 

Schreibt um Katalog und weitere Auskunft an 


The Manitoba & Western C.L. Co., Ltd. 
Altona, Manitoba. 








Geſchichte der Mennonitengemein- 
den, nebſt einem Verzeichnis der Lit- 
teratur der Taufgefinnten. Bon Joh. 


Horſch. 146 Seiten. Beſchädigt. 
15 Cents, portofrei. 
Indien, das ſchwer heimgejuchte 


Eine vollitändige Beichreibung 
Teuerung und des Erd- 
bebens von 1896,97 u. j. w. Bon 
George Lambert. Mit vielen Ab- 
bildungen. Dftav, 480 Seiten, Lein— 
wandeinband. Kojtet neu $1.50. Be— 
ſchädigt 50 Cents. 


Jüdisches Volksleben zur Zeit Jeſu 
von Dr. B. Pid in zehn Abjchnitten. 
Das Werf bekundet eingehende Stu- 
dien und große Sachkenntnis. Eine 
Broſchiere. Vom Raud) beichädigt. 
Portofrei, 10 Cents. 


Leſebuch für Sonntagsjdulen. 64 
Seiten, gebunden. 10 Gents. 


Pfarrer Eduard Wüſt, der grobe 
Erwedungsprediger in den deutichen 
Kolonien Südrußlands. Bon A. Krö— 
fer, Spat, bei Simferopol. Eine in- 
tereflante Biographie mit Bild. 116 
Seiten, gebunden. Neu und jchön. 
25 Cents. 

Nandzeidnungen zu den Geſchich— 
ten des Neuen Tejtaments, von E. 9. 
Wedel, Lehrer am Bethel College, 
Newton, Kanjas (1900). Eine Bro- 
jchiere von 96 Seiten. Oftav. Neu 
25 Gents. Beihädigt 10 Gents. 
Schuleinband 15 Cents. 

Unparteiifche Yiederfammlung. 342 
Seiten. Gedrudt von Joh. Bärs 
Sohn in 1876. KLedereinband und 
eine Schließe. Koſtet neu 60 Cents. 
Etwas gebraucht, aber jonjt noch aut 
20 Eents. 

Unfere Haustiere in gejundem und 
franfem Zujtande, nebit Anleitung 
zum Futterbau. Illuſtriert. 124 
Seiten. 10 Cents. 

Zeuguifle von Chriſto. Geſammelt 
und herausgegeben von Naf. und 
Ahr. Aröfer von Elberfeld. Eine 
Reihe von furzen Predigten von ver- 
ichiedenen Predigern. Erbaulid und 
belehrend für alle frommen Seelen. 
230 Seiten, 12 mo. Gebunden. 25 
Gent3. 

Zweites deutſches Leſebuch. 84 
Seiten, angefüllt mit einer guten 
Auswahl von Leſeübungen. Illu— 
jtriert. Schuleinband, neu 40 Cents. 
Beichädigt 10 Gents. 


Neid). 
der Weit, 


Bon einigen ie obigen Bücher ha- 
ben wir nur noch eine geringe An- 
zahl beſchädigte Eremplare vorrätig, 
und zu dieſen geringen Preiſen kön— 
nen wir nur bejchädigte Bücher ver- 
faufen. Will aber jemand den Preis 
für ein neues Buch bezahlen, jo kön— 
nen wir neue Biicher zu dem gewöhn- 
lichen Preiſe liefern. 

Man adreijiere: 


Mennonite Publifhing Co., 
Elkhart, Ind. 


BOOK NOTICE. 


Ideal Business Record. —A blank 
book designed for a family or a small 
business of any kind, having one page 
for collections, one page for articles 
cr merchandise bought, one page for 
products or merchandise sold, and one 
page for expenses for each month, be- 
sides several pages for, resources and 
liabilities. The book is 6x12 inches 
and contains 200 pages of good quality 
writing paper, bound in leather back 
and corners and cloth sides. A very 
excellent account book for any one. 
This excellent book will be sent to 
any address by mail for 40 cents. It 
will help you keep proper business 
accounts. 








Sermons by the Devil.—Rev. W. S. 
Harris, author of “Mr. World and Miss 
Church Member,” illustrated. _Illus- 
trated, cloth, 304 pages octavo. These 
books are slightliy damaged on the 
edges and cover by smoke. Usual 
retail price is $1.00. The damaged 
copies will bei sent to any address for 
50 cents. There are only seventeen 
books of this lot in stock, and those 
who wish them had better order early. 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 
ELKHART, IND. 


KUaple River 
Mennonitiihe Kolonie 


Gutes Berfammlungshaus, wohlha— 
bende Landwirte, glüdliche Leute. Gutes 
Erdreich; das beite Wafler: gejundes Kli- 
ma; gute Ernten. Kein Hay-fever. Tau- 
ſende Acres bereit zur Anſiedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bis $12.00 per Acre. Man jchreibe fofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 








Sichere Genefung durch die 
aller Rranken —— 


Exanthematiſchen HSeirrnittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
BE Erlãuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Bohn Linden 
Spezıal-Arzt ber I usnstiien Heil- 


Dffice und Refidenz: 948 Broipelt-Straße. 
Letter-Drawer W Elevelanbd, O. 

Man büte fi vor Fälichungen und falichen Un- 
preifungen. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
leiden; Krel ‚Bruch, Gewe kſe, ohne 








er; 8 
—— Fallſucht » Epilepfia, 
Bettpifien, Druſen ⸗· Anſchwellu 
Mre. um. 8 Batt Gere Bien 10 
; Fr Dieter, Marlette, bi 8 
wi Dr, B. Coot, blind 50 Nabe; 
dußto blind 3 Jabr, Mr. Wall ‘ 
are Kind 99a — etc., ge 
te 














